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s wachlen für das Vich und Saat zu Hut des Wienfcen, 
daR Das Brod des Menſchen Dery Jtärke. : 























Alennonitiſche Rundſchau 


11. Januar 


Zum zwölften Januar 1911 


dem dreihundertfünfundiiehzigiten Jahrestag des Austritts Menno Simons ans der römiſchen Kirche. 


Einen andern Grund kann niemand legen, außer dem, der gelegt ijt, welcher iſt Jeſus Chriſtus. 


Simons’ Wahlſpruch. 


Und wiewohl unſre 


Sott, der aller Herzen Fennt, falſch und unrecht. 


1 Sor. 3, 11. Menno 


Verfolger jagen, daß wir uns aus lauter Frevel und Eigenfinn von ihnen jondern, jo ijt es doch vor 
Denn unſre Sonderung geihieht aus feinem andern Grund noch Mei— 


nung, denn dab wir Gottes Wort und Befehl von ganzem Herzen in unjrer Schwadhheit gern wollten nachkommen. 


Menno Simons. 


Menno Simons über die Autorität der 
heiligen Schrift. 

Lieber Leſer, ih vermahne did und rate 
dir, jo du deinen Gott von Herzen jucheit 
und nicht betrogen werden willit, verlaß dic) 
nicht auf Menſchen und Menichenlehre, fiir 
wie alt, heilig und herrlich jie auch immer 
angejehen werden mag; denn ein Theologe 
iſt wider den andern, jowohl in alter als 
auch in neuer Zeit; jondern verlaß dich al 
lein auf Ehriftum und Chriſti Wort, auf 
die untrüglie Anweilung und Gebraud) 
jeiner heiligen Apoſtel, jo wirjt du durd) 
Gottes Gnade vor aller falichen Lehre und 
Zeufel3 Gewalt wohl bewahret bleiben, und 
mit einem freien und frommen Gemüt vor 
deinem Gott wandeln. Menno Simons’ 
Werfe, Elkhart, Ind., Band 1, Seite 54. 

Und unjer Beichluß ijt, das wir nicht al» 
lein in dieſer Sache, jondern aud in allen 
andern Sachen unjres Gewiſſens, in An- 
jehung der Strafe des allmädtigen Got- 
tes, nicht beinflust werden dürfen durch 
Herren und Fürjten, noch durdy Doktoren 
und Lehrern an Schulen, noch durch die 
Stonzilien oder (Kirchen-) Väter, nod) durd) 
lange Gewohnheit der Zeit, denn in die— 
ſer Sache gilt weder Sailer nody König, 
weder Doktor noch Xizentiat, weder Kon— 
zilium noch PBroicription wider Gottes 
Wort. E3 darf an feine Perſon, Autorität, 
Weisheit oder Zeit gebunden werden, jon 
dern wir müſſen allein jehen auf den aus- 
gedrücdten Befehl Chriſti und auf die rei 
ne Lehre und Uebung jeiner heiligen Apo- 
jtel, wie oben gejagt iſt. Werfe, Bd. 1, 
S. 45. 

Weiß uns irgend jemand unter dem 
Himmel mit der göttliden Wahrheit zu be- 
zeugen, dab Chriſtus Jeſus, der Sohn des 
allmächtigen Gottes, die ewige Weisheit 
und Wahrheit, den wir allein als Gejet- 
geber und Lehrer des Neuen Tejtaments 
anerfennen, einen Buchſtaben davon gebo- 
ten bat, oder daß jeine heiligen Mpoitel 
an irgend einer Stelle der Schrift je 
jolches gelehrt, oder geübt haben, jo be- 
darf e8 wider ums nicht des Zwanges der 
Tyrannei und Bein. Man zeige uns allein 
Gottes Wort und unjere Sadıe ijt geſchlich— 
tet, denn wir juchen vor Gott nicht3 ande- 
re8 (daS weiß der, der alle Dinge weih) 
als allein in unirer Schwadhheit im Gebor- 
jam zu wandeln nad) Gottes Drdnuna, 
Wort und Willen, wofür wir arme, elende 
Menichen von jedermann in allen Ländern 





jo jämmerlicy geſcholten, verjagt, geplün- 
dert, erivürgt und ermordet werden. Werfe 
Bd. 1, ©. 45. 

Dennod joll ein jeder Leſer willen, daß 
wie gelehrt aud) die vorgenannten Weijen 
jein mögen, und wie ungelehrt ic) bin [Ob- 
wohl Menno ſich nicht für einen Gelehrten 
ausgab, ſchrieb er dody Abhandlungen in 
der lateinijchen Sprache und hatte ſich auch 
mit dem Griechiichen beichäftigt], doch un— 
jer aller Gutdünfen bei Gott und vor Gott 
gleichviel gilt, da ohne Befehl der heil. 
Schrift nichts Göttliches von uns verrid)- 
tet und in göttlichen Dingen bedient werden 
mag, wir mögen jein wer wir wollen, denn 
in der heiligen Schrift werden wir weder 
auf fie, nody auf irgend welche Gelehrte, 
jondern allein auf Chriſtum Jeſum binge- 
iwiejen. Werfe Bd. 2, ©. 287. 

Alle, die einfad) und demiütig bei dem 
zeugenden prophetijchen, evangeliihen und 
apoſtoliſchen Worte Gottes bleiben und feit 
an dasjelbe glauben, obſchon jie es nicht in 
jedem Bunft verjtehen noch begreifen kön— 
nen, und jid vor allem menſchlichen Grü— 
bein, Disputieren, Kommentieren, VBerdre- 
ben und Vermuten in jo unerforjchlichen 
Tiefen hüten, werden durch Glottes Gnade 
in allen Anfechtungen bejtehen, und ihr Le— 
ben lang mit einem feiten, ruhigen und fro- 
ben Gewillen vor ihrem Gott wandeln. 
Werfe Bd. 2, ©. 270. 

Sehet meine Brüder, gegen dieje erwähn- 
ten Lehren, Saframente und diejes Leben 
gelten feine faijerliden Verordnungen, 
päpſtlichen Defrete, Konzilien der Gelehr- 
ten, alten Gewohnheiten, menſchliche Bhilo- 
jophie; fein Origenes, Nugujtinus, Luther 
oder Bucerus; fein Yangen, Verbrennen 
und Morden; e8 ilt, und zwar jage id) es 
noch einmal, das ewige, undergängliche 
Sotteswort und wird es aud in Ewig— 
feit bleiben. Werte Bd. 2, ©. 355. 


Menno Simons’ Belchrung. 

Sn der befannten Theol. Neal-Encyflo- 
pädie (Haud) findet fich die Angabe, dal; 
Menno Simons jeinen NMustritt aus der 
römiichen Kirche und die darauf folgende 
Aufnahme in die Gemeinde, in welcher 
er bis an jein Ende jo treu geivirft hat, 
als jeine Befehrung und Wiedergeburt be- 
zeichnet babe. „Es ilt für den gejamten 
Anabaptismus (Täufertum) charafteri- 
ſtiſch,“ heißt es dajelbit ferner, „dab die- 
je Wiedergeburt mit dem Ergreifen der 


Gnade Gottes in Chrijto auf Grund eige- 


nen Schulöbewuhtjeins und der Neue 
nichts zu tun bat.“ (Bd. 12, ©. 589). 
Venno Simons gibt uns in einer 


Schrift gegen Gellius Faber einen aus 
führlichen Bericht über jeine Befehrung, 
welcher öfters unter dem Titel „Mennos 
Befehrung und Ausgang aus dem Papſt— 
tum“ jeparat gedrudt worden iſt. Nach— 
dem er bejchrieben, wie er durch das Stu- 
dium der heil Schrift zu der Erfenntnis 
der Wahrheit gefommen und durch gewilie 
Ereigniſſe aus feiner &leichgiltigfeit er- 
wect worden ivar, jagt er unter der lleber- 


idwitt „Miins berten verande 
ringbe“ (Meines Herzens Berände- 
rung): „Mein Herz erbebte in mir; ich 


babe meinen Gott mit Seufzen und Tränen 
gebeten, daß er mir betrübten Sünder 
die Gabe jeiner Gnade geben, ein reines 
Herz in mir jchaffen, meinen unreinen 
Wandel und eitles Leben durch das Ver— 
dienjt des roten Blutes Chrifti gnädiglich 
vergeben, mich mit Weisheit, Geist, Frei- 
mütigkeit und mit einem männlichen Ge- 
mitt bejchenfen wolle, daß ich jeinen anbe- 
tıngswürdigen, hoben Namen und beili- 
ge Wahrheit unverfälicht predigen und 
jeine Wahrheit zu jeinem Preis an den 
Tag bringen möchte.“ (Werte Bd. 1, ©. 
10). Menno bezeugt ausdrüdlich, daß er 
jih noch „im Papſttum“ befehrt .hat, und 
dab jein Austritt („Mijn verlatinghe en 
uytgangh uyt Babel”) die Folge jeiner 
Vefehrung war. Die bier erwähnten 
Nebentitel jind in der deutichen Ausgabe 
jeiner Werfe leider weggelafien worden. 





Menno Simons’ Verhältnis zu der 


Münſterſchen Sekte. 


Höchſt jeltiamer Weile ift es neuerdings 
jelbjt in gewiffen mennonitiichen Kreiſen 
—denen der „freireligiöfen” Mennoniten 
— Mode geworden, die „Wiedertäufer”“ der 
Neformationszeit in einen Topf zu 
werfen. So macht Prof. Cramer, Amiter- 
dam, (Haud, Theol. R. Encyfl. Bd. 12, 
S. 590) die Behauptung, daß Menno von 
den Münſterſchen Wiedertäufern gejagt ha— 
ben joll, fie hätten fih „nur ein wenig“ 
geirrt — eine Angabe, die, wie zu erwar- 
ten jtand, Aufſehen erregt bat. Die in 
Frage Stehende Ausſage Mennos findet 
fi in der erjten Ausgabe ſeines Funda— 
mentbuchs. 
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Eine nähere Unterfuchung führt zu dem 
Neiultat, da; Menno bier von gewiſſen 
Täufern der N’ederlande redet, welche ſich 
gegen ihre Verfolger zur Wehr ſetzten, oder 
doch den Gebrauch des Schwertsé billigten, 
injofern fie nach dem „Alten Kloſter“ bei 
Polsward fliichteten, welches gegen die Ver— 
folger verteidigt werden sollte. Die 
Annahme, dab dieſe Leute der Mün— 
iterichen Sefte angehörten, berubt auf der 
Borausiekung, daß alle Täufer des Nor- 
dens, welche den Grundſatz von der Wehr- 
lofigfeit verwarfen, mit den Münſterſchen 
auf gleiche Stufe zu ftellen find. Dieſe An- 
nahme entipricht den Tatiachen keineswegs. 

Unter denen, von welchen Menno aus- 
lagt, dab fie in dieſer Sache geirrt 
hätten, befand ſich fein einener Bruder. MI 
gemein wird der Bruder Mennos für ei- 
nen Münſterſchen Wiedertäufer gehalten. 
Mit Unreht! Menno fchreibt iiber ihn: 
„Mein armer Bruder bat nur darin ge- 
feblt, dab er feinen Glauben mit der Fauft 
verteidigen und der Gewalttat mit Ge— 
walttat begegnen wollte, gleichwie alle 
Theologen, Prediger, Briefter, Mönche und 
die ganze weite Welt zu tun pflegen.“ 
(Bollft. Werfe M. Simons, Elfhart, Xnd., 
1876, 3b. 2, ©. 149). Mennos Bruder 
befand fich unter den Täufern, die im Jah— 
re 1535 — vor Mennos Ausgang aus der 
römiſchen Kirche — in dem „Alten Kloſter“ 
bei Bolsward Zuflucht fuchten und fich zur 
Mehr fetten. Ueber fie jchreibt Menno fer- 
ner: „Darnach find die armen, irrenden 
Schafe, die da irrten weil fie feine rechten 
Sirten batten, nach vielen Ediften, nad 
vielem Morden und Umbringen, auf ei- 
nem Plate zuiammenaefommen, aenannt 
das alte Mloiter, in der Imgegend meine? 
Wohnorts, und haben leider durch die gott- 
loſe Lehre von Münſter, gegen Chriſti 
Geiſt, Wort und Vorbild das Schwert zur 
Gegenwehr aezogen, welches der Serr dem 
Petrus befohlen, in die Scheide zu Stecken.” 
(Merfe Bd. 1, ©. 10.) 

Um die Situation nad) dem wahren 
Sachverhalt zu veritehen, muß man fidh ver- 
gegenwärtigen, daß diejenigen, welche die 
Spüättaufe empfangen batten, jamt und 
fonders zum Tode verurteilt worden wa— 
ren, Der Reichstagserlaß, welcher den Tod 
iiber alle Täufer verhängte, datiert vom 


Sabre 1529 — mehrere Jahre vor Be— 
ginn des Miümiterichen Aufruhrs. Der 


Betehl des Herzogs Wilhelm von Payern: 
„Wer mwiderruft, den foll man köpfen; wer 
nicht widerruft, den foll man verbrem 
nen,“ zeichnet fich nicht, wie man gemeint 
bat, dur ungewöhnliche Särte aus: in 
andern Provinzen und namentlih in den 
Niederlanden aalt diejelbe Neael. Am 
Staatsardiv zu Brüſſel beruht ein Schrei 
ben der Negierung von Weitfriesfand an 
die Königin Maria von den Niederlanden, 
worin die Königin aebeten wird, zu ae- 
nehmigen, daß einigen Täufern, die wider- 
riefen und Gnade begehrten, die Freiheit 
neichenft werden dürfe, auf die Bedingung 
bin, dab fie Menno Simons an die Negier- 
ung verraten und ausliefern würden. Die 
Königin geruhte, die Pitte der Räte zu 
aewähren, vorausgeiett dab die betreffen- 
den Wiedertäufer nicht nur widerriefen, 
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jondern ſich „wirklich bußfertig“ zeigten, 
und jelbit dann dürfe nicht mehr als zwei 
Perjonen (Berrätern Mennos!) das Leben 
geichenft werden. Die armen Leute wur- 
den wie wilde Tiere zu Tode gehekt. Sie 
befanden jich beitändig in der größten Ge- 
fahr, ergriffen und getötet zu werden. Tau- 
jende waren "bereit bingemordet worden. 
Die Täufer waren in beitändiger Verſuch— 
ung, das Schwert gegen ihre Verfolger zu 
ergreifen — den Münſterſchen Schriften 
Gehör zu geben, in welchen der begabte 
Schriftiteller Bernt Rothmann die Füh— 
rung des Schwertes jo alänzend zu redht- 
fertigen ſuchte. 

Mennos Bruder und andre, die mit ihm, 
wenn auch durch Münſterſche Einflüſſe, den 
Grundſatz von der Mehrlofigfeit vermwar- 
fen, fiir all die falfchen Lehren, für die Aer— 
gerniſſe und Mifletaten des Johann von 
Leiden und feiner Genoſſen verantiwortlic) 
su halten, wäre das größte Unrecht. Tat- 
jachlich waren jelbit unter denen, die (in 
vielen Fällen durch das Veriprechen der 
Neligionsfreihbeit angelodt) nah) Münſter 
gezogen waren, viele, die die Entwidlung 
der Dinge in der belagerten Stadt mit Ent- 
eben verfolgten. Als „König“ Johann 
von Leiden, „ein Mann, in dem fich die 
fluchwürdigſten Giaenichaften mit wirklich 
ſtaunenswertem Talent vereinigten” (Det- 
ner) nach act Tage langem Bemühen, 
durch Meberredungsfünite und Bedrohung, 
den Mideritand Rothmanns und der übri— 
nen Münſterſchen Prediger aebrodhen und 
fie zur Pilliauna der MWielweiberei be- 
ſtimmt hatte (er hatte Weib und Rind in 
Solland zurückgelaſſen) erbob fich eine Ne- 
bellion aeaen ihn innerhalb der belagerten 
Stadt. Mollenhede, der Führer der wider- 
itrebenden Partei, wurde mit feinen Ge— 
iinmmasgenofien, die es gewagt hatten, 
ih Johann zu widerfeben, überwältigt 
und mit 48 Männern hingerichtet. 

Worin beitanden die Unterſchiede 
Gegenſätze zwiichen der Münſterſchen 
te und den Mennoniten ? 

Eine radikale Differenz iſt vor allem in 
bezug auf die Grumdlagen der chriitlichen 
Erfenntnis zu Fonitatieren. Die Menno- 
niten und Schweizer Prüder bielten (im 
Unterschied von den Dendianern ſowohl als 
den ‘„verderbten Sekten“) Gottes Wort als 
die einzige Autorität in Sachen des Glau— 
bens; die Miiniterichen Wiedertäufer. hin- 
gegen stellten ſpezielle und imdividnelle Of 
fenbarungen über die heil. Schrift, und 
fehrten zudem, daß das Alte Teitament 
das Neue an Mutorität übertreffe, indem 
diejenigen Teile der Schrift, welche mit ei 


und 


Sek— 


nem „ſo ſpricht der Herr“ eingeleitet ſind 
(das Geſetß Moſe und die Propheten) „die 
hrinzipaliten Schriften“ der Pibel jeien. 


Mährend Luther und die übrigen Ttaat3 
firdlihen Neformatoren dem. Mlten Te 
ſtament als Quelle riitliher Erfenntnis 
gleiche Bedeutung wie dem Neuen zuer- 
fanrten, tellten die Mennoniten, Schwei 
ser Brüder und buteriihen Brüder das 
Neue Teitament iiber das Alte. Cie an 
erfannten umummunden, dab das Alte Te 
ſtament ein Teil des Wortes Gottes iſt 

das Fundament und die Grundlage des 
Neuen Teitaments, welches die Erfüllung 


3 


des Alten iſt. Die gottesdienftlichen und 
viele andere Vorſchriften des Alten Teita- 
ments aber waren für die vormeſſianiſche 
Seit allein beitimmt. Chriftus hat der Welt 
das volle Licht des Heils und der Gottielig- 
feit gebradt. Er hat gewiſſe altteitament 
liche Anordnungen ausdrücdlich aufgehoben. 
Er iſt „unser einiger Geſetzgeber.“ 
ganze Schrift muß nach dem Geilt, Lehre, 
Handel und Vorbild Christi und der Apoſtel 
veritanden werden“ (Mennos Werfe Bd. 1, 
S. 138). Die Münfteriben Wiedertäufer 
billigten auf Grund des Alten Teitaments 
Staatsfirchentum, Berfolgung um faljcher 
Lehre willen, die Todesitrafe, Kriegsdienſt, 
Polygamie und andere Bunfte, welche von 
den Mennoniten auf Grund des Neuen 
Teitaments verworfen wurden, 

Den dumfeliten Punkt im Münfterichen 
Wiedertäufertum angebend, die Auffaſſung 
und PBraris der Ehe, beiteben die tiefge- 
benditen Gegenſätze zwiichen der Miiniter- 
ichen Sefte und den Mennoniten, Unter 
den Mennoniten und Schweizer Brüdern 
wurden Webertretungen gegen das Tiebte 
Sebot mit aller Strenge aeabndet. Es iſt 
eine beachtenswerte Tatiache, dab die men- 
nonitiihe Ordnung und Praris diesbezüg- 
lich weit ftrenger war, als die der Staat3- 
firben. So wurden im Falle von Ehe 
leuten, die als Xerlobte fich Webertretung 
hatten zuichulden kommen laſſen, beide 
ausgeſchloſſen, und dies iſt die Praris der 
itrengeren Mennoniten geblieben bi auf 
den heutigen Tag. Luthers wiederholte 
Sutachten über die Ungiltigfeit des „heim- 
lichen Verlöbniſſes“ vertragen fich Ichlechter- 
dinas nicht mit mennonitiichen Muffaffun- 
nen, Menno Simons ichreibt: „Die Wahr- 
heit ichreibe ich dir in Ehrilto; jo du ein 
Christ biit und fein willit, und du ein ein- 
ziges armes Mind mit deinen Tiitigen Ver— 
ſuchen und Vorgeben in diefer Sinficht be 
troaen hast, und fo du deine arme Seele 
nicht verlieren willſt, mußt dur fie zum Mei 
be nehmen, und nicht verlaffen und von dir 
ftoren, denn du haft fie geſchwächt, wie ae- 
hört iſt. Sehet, das iſt des Herrn eigenes 
Mort und Drdmma.” (Werfe Bd. 1, ©. 
208). „Der itbertreten bat, und noch Feine 
andere nenommen, Toll die Entehrte wieder 
zu Ehren bringen ımd ihr in chriltlicher 
Diebe und nach des Herrn Mort aus ihren 
Schanden helfen.“ (9b. 1, S. 210). Ehe- 
ſcheidung murde von Menno und den Men- 
noniten mır im alle von Ehebruch zuge- 
lafien und die ftrenaiten Mennoniten ha 


an: 
„LIE 


hen das Wort: „Mer eine Mbaeichiedene 
freiet, der bricht die Ehe“ dahin aufae- 
faht, daß auch dem um Ehebruch willen 
aeichtedenen Gatten die Miederpverheira 
tra zu Lebzeiten des andern Gatten ver 
boten fit. Als arobes Mißverſtändnis it 


e8 zu bezeichnen, wenn die Anficht vertre 
ten worden ift, daß Menno ımd die Men 
noniten die Eheſcheidung aeitatteten im 
Falle der Ausſchließung des einen Gatten 
ans Sie haben ſich häu 
fig dagegen verwahrt, daß die Meidung 
der Ausgeſchloſſenen die Ehe icheide. Der 
Gedanke dränat ih auf: wenn Menno und 
feine Freunde über die Bigamie fih Ähnlich 
geäußert hätten wie Luther, Melanchthon 
und Butzer in Angelegenheit der Doppel- 


der Gemeinde. 
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ehe des Landgrafen Philipp von Heſſen, 
würden nicht die Gegner Mennos gejagt 
haben: Was bedürfen wir weiter Zeugnis? 
Sie find, die Ehe betreffend, eines Gei— 
tes Kinder mit den Münfterfchen! Der 
bedentendite Spezialforicher auf dem Ge- 
biet der Geſchichte der Münſterſchen, Dr. 
9. Detiner, gew. kgl. Oberbibliothefar in 
Münſter, iſt zu dem Nefultat gelangt, dab 
„für die Vielweiberei Johann von Leiden 
allein die Verantwortlichkeit der Llirheber- 
ihaft trägt.“ „Nicht mit dem Fleinften 
Schimmer von Net iſt ein Beweis dafür 
zu erbringen, daß die Duldung oder gar die 
Forderung der Bielweiberei jemals in den 
Tendenzen des QTäufertums an fich gelegen, 
oder dab fie den religiöjen oder jonitigen 
Anschauungen der Taufgeſinnten iiberhaupt 
entiprochen habe. Der Gedanke an die Biel- 
weiberei, der erite Verſuch, fie in Münſter 
in die Wege zur leiten, die Art ihrer Pro— 
klamierung und Berwirflichung, das ilt al- 
les lediglich dem Kopfe Johanns von Lei— 
den entiprungen.“ (Detmer, ob. v. Leiden, 
Mimiter 1903, ©. 6). 

Die Münſterſchen Wiedertäufer Tehrten, 
Chriſti Neich jei ein irdiiches, weltliches 
Neich die Mennoniten, dab es „nicht von 
dieſer Welt,“ ſondern ein geiftliches Neid) 
jei. Die Mennoniten verwarfen das Staat3- 
firdentum — die Münſterſchen beiverfitel 
ligten eme innige Vereinigung von Kirche 
und Staat. Die Mennoniten lehrten nad)- 
drücklich, daß Berfolgung um des Glau 
bens willen dem Wort, Geilt und Vorbild 
Chriſti entgegengejeßt jei — die Müniter 
jchen jeßten die Todesitrafe auf falſche Leh— 
re. Die Mennoniten lehrten den Grundiat 
bon der Wehrlojigfeit — die Münſterſchen 
erhoben den Gebraud des Schwert3 für 
das neue „Reich Chriſti“ zur Tugend. Die 
Mennoniten verwarfen die Todesitrafe 
in Münſter wurden ſelbſt geringe Vergeben 
mit dem Tode beitraft. Menno Simons 
weit auf die ſchreckliche Berantwortumg 
bin, einen Berbreder durch Hinrichtung 
der Ginadenzeit zu berauben die Min 
jterichen forderten die Ausrottung aller 
„Sottlojen.“ Die Mennoniten lehrten dab 
„feine Obrigkeit it, ohne von Gott,“ — 
die Miünfterichen, das alle Obrigfeit, mit 
Ausnahme der ibrigen, vom Satan jei. So 
unumwunden Menno Simons auf der Not- 
wendigfeit der Gemeindezucht beiteht, eben- 
fo nadydrüdli macht er geltend, dab die 
Gemeinde für gebeime Uebertretun— 
gen der Glieder nicht verantwortlich 
iſt; oft weilt er auf die Tatſache bin, daß 
ein Judas unter den Apoſteln des Herrn 
war; in andern Worten, er lehrte nicht, 
dab die Gemeinde in ablolutem Sinn rein 
it, jondern er verlangte, dab fie „uniträf- 
lich“ erfunden werden mu. Die Müniter- 
ſchen bingegen lebrten, daß ihr neues 
„Reich Gottes“ in eigentlihem Smn „ohne 
Flecken oder Runzel“ jei, und dabei machten 
fie ſich der größten Aergerniſſe jchuldig. 
Der Bann ward unter ihnen mit dem 
Schwert vollzogen, wie vordem unter Iſ— 
rael. Die Mimiterichen feierten den alt 
teitamentlichen Sabbat anitatt des Tages 
des Serrn. Sie forderten Gitergemein- 
ſchaft; nichtsdeitoweniger wurde die dee 
der Gemeinde als einer Vruderichaft von 
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Sobann von Leiden gänzlih mikachtet. 
Das Verhältnis der Gemeinde zu der Welt 
wurde bon den Mimfterichen grundver— 
ſchieden von mennonitiihen Anichauungen 
aufgefabt. Nach mennonitiicher Auffaſ— 
fung wird die Welt neben der Gemeinde 
bis zum Ende der Dispenfation fortbeite- 
ben; Chriſtus wird bei jeiner zweiten Zu- 
funft relativ wenige finden, die jeiner war- 
ten; das Gebot: „Stellet euch nicht diejer 
Welt gleich“ wird feine Giltigfeit behal- 


ten. Die Münſterſchen Wiedertäufer woll- 
ten „die Welt? ausrotten und machten 


fich jelbit der gröbiten Weltförmigfeit ſchul— 
dig, die unter den Mennoniten jtreng ver- 
pönt war, Deffentlihe Trinfgelage und 
Zanz, woran fi Johann von Leiden zu- 
weilen bis tief in die Nacht hinein beteilig- 
te, jowie theatraliihe Vorſtellungen wur— 
den veranstaltet. Johann umgab ſich mit 
einem glänzenden Hofſtaat. Mit unerhör— 
tem Aufwand von Pracht in Kleidung und 
Schmucd zeigte er ſich wöchentlich dreimal 
dem Volke auf dem Marfte, auf einem koſt— 
baren Tron figend, Gericht zu halten. Die 
Großen jeines Hofes waren dann um ihn 
aeichart, alle in reich geſtickter Gewandung. 
Bei feinen Umzügen durch die Stadt muß— 
te das Bolf fnien; wer fich feinem Richt— 
ſtuhl nabte, mußte, nach altteftamentlicher 
Manier, zur Erde fallen. Dann wieder, 
wenn es in feine Pläne pahte, vollitredte 
er die Bluturteile eigenhändig. 

Wir fragen: Was hat die Religion, was 
kat das wüſte und widerliche Treiben die— 
jes charakterloſen Abenteurer und jeiner 
Genoſſen mit dem Miennonitentum ge 
mein? 

Befanntlich iſt Menno Simons erſt nad) 
dem Untergang des Müniterichen Wieder- 
täufertums aus der römiichen Kirche aus— 
getreten, nichtsdeſtoweniger beitand die Ge— 
meinichaft, in die er fih durch die Taufe 
aufnehmen lieh, aleichzeitig mit der Miin 
jterihen Sefte. Ihr einflußreichiter Füh— 
rer war bis dahin Obbe Philipps, der äl- 
tere Bryder des Dirk Philipps, des befann- 
ten Schriftitellers und langjährigen Mitar- 
beiter& Menno Simons gewejen, nad) wel- 
dem fie „Obbeniten” genannt wurden. Sn 
der Tat mweilen gewiſſe Tatiachen darauf 
bin, daß Obbe Philipps als der eigentliche 
Gründer der mennonitiihen Gemeinichaft 
in den Niederlanden anzuſehen iſt. Obbe 
und jeine Freunde waren dur Meldior 
Hofmann zum Austritt aus der römiſchen 
Kirche betvogen worden; fie famen aber zu 
der Einſicht, daß Hofmann über gewille 
Punkte unbibliihe und ungeſunde Lehre 
führte. Obbe ging mit einigen Gefinn- 
ungsgenofien jelbitandig vor und verwarf 
diejenigen Lehren, in welchen Hofmann fich 
von den Schweizer Brüdern unterjchieden 
hatte, mit Ausnahme der Zehre von der 
Herkunft des Fleiſches Chriſti. Er wider- 
jette ſich aufs entichiedenite den Müniter- 
ihen Einflüffen; jeden, der fich im gering- 
iten ſolchen Einflüffen hingab, tat er in den 
Bann. Die Obbeniten jtellten das Verbot 
auf, da man mit Ausgeſchloſſenen, nad) 1 
Cor. 5, 11 und 2 Theil. 3, 14, weder 
eſſen noch Gemeinichaft haben dürfe. 
Dies war der Anfang der „Meidung der 
Ausgeſchloſſenen,“ der zweite Bunft in wel- 
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chem die Obbeniten ſich von den Schweizer 
Brüdern unterſchieden. Menno bezeugt, 
daß die Obbeniten, als er zu ihnen über- 
trat, unjträflich waren in Zehre und Leben, 
in andern Worten, dab die Lehre und Ord- 
nung der Gemeinschaft durd feinen Einfluß 
feine Veränderung noch Modifikation er- 
fuhr, und diejes Zeugnis Mennos wird, 
wenigitens in gewiſſen Einzelpunften durch 
andere Belege beitätigt. 

Auf das Verhältnis der Anhänger Mel- 
chior Hofmanns zu den Münſterſchen nä- 
ber einzugeben, würde bier zu weit führen. 
San Matthyß, der fanatiiche Haarlemer 
Bäder, der unter den Meldioriten auf- 
ſtand, wid in feinen Anjchauungen weit 
bon denen Hofmanns ab, und verteidigte 
etliche der Miünfterihen Speziallehren, aber 
erst nad) Matthyß' Tod hat Johann von 
Leiden der Münſterſchen Sefte ihr verbre- 
cheriſches Gepräge gegeben. 

Menno Simons hat fich iiber die Grund 
ſätze, Lehren und Gebräuche der Miinjter- 
ihen Wiedertäufer ausnahmslos in den 
ftärfiten Ausdrüden der Verwerfung und 
des Abichens geäußert. Er bezeichnet Jo— 
hann von Leiden al3 einen Gottesläfterer, 
Böſewicht, Verführer und falichen Prophe 
ten. Er jchreibt über die Münſterſchen: 
„Ihre aufrühreriichen Greuel, wie ihre 
Lehre vom König, Neid (Gottes), Schwert, 
Vielweiberei, Weltförmiafeit und derglei- 
hen Schande und Greuel mehr haſſen wir 
von ganzer Seele.“ (Werfe Bd. 1, ©. 277; 
Dpera uſw, of alle de aodtael. Werden 
van Menno Symon3 uw, Amiterdam 
1681, ©. 149.) „Wie genau gleicht ihr 
denjenigen, von denen Eufebius jchreibt, 
daß fie die Propheten nach ihres Herzens 
Luſt auslegten, Paulum und das Neue Te- 
ftament verleugneten und ein Buch hatten, 
bon dem fie rühmten, es ſei vom Simmel 
herabaefallen. So auch mit euch, o ihr 
Verrückten (haltet mirs zu aut, denn es ilt 
die Wahrheit, wa3 ich ichreibe); die Bro 
pheten leſt ihr nad jüdiſchem Verſtande, 
die Lehre Christi und der Apoſtel, ſagt 
ihr, iſt alles vollendet, und gebt vor, es 
ſei jett eine andere Zeit, und merft nicht, 
dab ihr euch damit vom Sohne Gottes 
abiwendet, die Schrift verlenanet, und euch 
auf lauter Lügen vertröftet, gleichwie auch 
das ungehoriame Iſrael zu feiner Zeit qe- 
tan bat.“ (Werfe, Bd. 1, ©. 140; Opera 
©. 66.) „Satan bat den reinen, heiliamen 
Sinn der Schrift, durch die falichen Pro— 
pheten und unveritändiaen Zehrer, in einen 
ffeiichlichen und verführeriichen Sinn ver— 
ändert. Sie haben Schwert und Waf 
fen autgebeiken und damit ein rachliichtiges 
Herz aegen alle Welt hervorgerufen, da- 
au, unter dene Deckmantel des Gebrauchs 
der jüdiſchen Bäter, offenbaren Ehebruch 
eingeführt, auch ein buchitäbliches Neich 
und König, ſamt andern Schanden mehr, 
vor denen ein wahrbafter Chriſt fich ent- 
ſetzt und ſich ihrer ſchämt.“ (Merfe, Bd. 1, 


S. 318; Opera ©. 175.) „Sit es nicht ein 


betrübender Irrtum, daß ihr euch von ſol— 
chen unnützen Menichen jo völlig bezaubern 
und fo jammerlich von einer unreinen Sef- 
te in die andre führen Takt, zuerit Mün— 
jteriich, dann die von Patenburg, dann die 
des David Noris, und jo von Beelzebub 











1911 


zu Zucifer und von Belial zu Behemoth, 
lernet immerdar und fommt nicht zu der 
rechten Erfenntnis der gewilien Wahrheit; 
lajiet euch von allen Winden der falichen 
Lehre umwehen; erwählt euch jelbit einen 
Weg, wie audy alle Briejter und Mönche 
tum, und haltet euch nicht an das Haupt, 
Chriſtus“ ujw (Werke Bd. 1, ©. 136). „DO 
lieber Herr, wie mandes unſchuldige Herz 
haben jie betrogen, wie manche arme See- 
le haben jie verführt, wie große Schande 
haben jie dem Worte Gottes angetan! Wel- 
der groben Greuel haben jidy ihrer etliche 
unter einem Schein des Guten jchuldig 
gemacht! Wie große Urſache des unichul- 
digen Blut haben fie den armen, blinden 
Obrigkeiten damit gegeben!“ (Werfe, Bd. 
1, ©. 139). 

In gewiſſen reifen tritt nody immer 
eine Neigung an den Tag, die Tatſache au- 
ber Acht zu laffen, dab ſchwärmeriſche und 
verbredyeriihe Sekten nit allein aus 
den Kirchen und Gemeinſchaften, welche 
das Staatsfirhentum verwarfen, hervor- 
gegangen find, jondern ebenſowohl aus den 
protejtantiihen Staatsfirden — Seften, 
für welche „das Täufertum“ unmöglich ver- 
antwortlich gehalten werden fann, wie 3. B. 
die Gemeinihaft des Eſaias Stiefel, die 
Springerjefte in Ingermannland, Die 
„deutiche Auszugsgemeinde“ des Pfarrers 
Glöter in Illenſchwang, die Antonianer, die 
Inſpirationiften, die Buttlariche Sekte, die 
Bioniten in Ronsdorf, die Smwedenborgia- 
ner u. a. m. 


Menno Simons’. Stellung zu der Ge- 
wiſſensfreiheit. 


Wahrſcheinlich hat fein anderer Schrift- 
fteller der Nefornsationszeit jo häufig und 
nachdrücklich das Recht der Gewiflensfrei« 
beit hervorgehoben, wie Menno Simons. 
Er jagt: „Der Glaube iſt eine Gabe Got 
tes und kann durch feine außerliche Gewalt 
oder Schwert aufgedrungen werden.“ 
(Werte Bd. 1, ©. 280; Opera ©. 149). 
„Sage, lieber Leſer, wo haft du jemals 
in deinem Leben in der apoftolijchen 
Schrift gelejen oder gehört, das Ehriftus 
oder die Mpoftel die Gewalt der Obrigfeit 
angerufen haben gegen diejenigen, welche 
ihre Lehre nicht hören und ihren Worten 
nicht gehorjam fein wollten?“ (Werfe Bd. 
3, ©. 103; Opera ©. 290). „Sebet wie 
anmabend die Fürſten ohne irgend welche 
Scheu oder Furdt in die Gerichtsbarkeit 
Sottes und das Amt des heiligen Geiſtes 
eingreifen. Sie treiben Chriſtum, das 
Saupt aller Fürften und Gewaltigen, dem 
alle Gewalt gegeben iſt im Simmel und 
auf Erden, von dem Tron feiner göttlichen 
Majeltät, und richten alfo mit ihren eiier 
nen Schwerte nad) ihrem eigenen, blin 
den Gutdiinfen und fleiichlihen Vorneh 
men die auserwählten, gottesfürdhtigen 
Frommen, die dur Jeſum Chriſtum in 
Gott erleuchtet find und... . welche eifern 
um Gott und um fein heiliges Wort aus 
dem innerften Grund ihres Serzens bis 
in den Tod.“ (Werfe Bd. 1, ©. 261; Ope— 
ra ©. 139). „Entihuldiget euch nicht da 
mit, ihr lieben Serren und Richter, daß 
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ihr des Kaiſers Diener jeid; e8 wird euch 
nicht befreien fönnen an dem Tage der 
Rache. Es hat Bilato nichts geholfen, day 
er Ehrijtum im Namen des Kaiſers hat 
freuzigen lajjen. — Greifet nit im das 
Recht und das Reich Chriſti, denn er al- 
lein ijt der Regierer der Gewiſſen, und 
außer ihm fein anderer. Ihn lajjet in 
dieſer Sache Kaijer und jein heiliges Wort 
euer Mandat jein, jo werdet ihr des Wiür- 
gens und Mordens bald jatt haben.“ 
(MWerfe Bd, 1, S. 125; Opera ©. 59). 
„Wären fie die wahren Jünger Jeju, wie 
jie ji rühmen, jo würden jie niemand um 
des Glaubens willen verderben, verraten 
oder ermorden,Kjondern jie würden mit 
Chriſto Jeſu das Verlorene wieder juchen, 
wenn wir anders verloren wären, wie jie 
meinen. — Wären jie der Leib Chriſti, jo 
wirden jie niemand um der Wahrheit 
des Herrn willen plagen oder verfolgen, 
jondern jelbjt mit Chriſto Jeju und jeiner 
Gemeinde um diefer Sadje willen geplagt, 
zerjtreut und verfolgt werden. Denn das 
unſchuldige Lamm tötet nicht, jondern iſt 


von Anbeginn jelbit getötet worden.“ 
(MWerfe Bd. 2, ©. 278; Opera ©.397). 
„Der Tyrannen Entichuldigung, durch 
welche jie ihr tyranniiches Morden für 
reht und aut finnlos und 


erklären, iſt 
heidniich.“ (Werke Bd. 1, © 
5, 154). 

So nahdrüdlid Menno nun die Ein- 
griffe des Staat3 in die Angelegenheiten 
der Gemeinde verwirft, ebenjo unumwun— 
den lehrt er, dab falſche Lehre in der Ge 
meinde nicht geduldet werden fanı. Er 
hebt jtet3 hervor, day die Gemeindezudht 
vor allem die Neinerbaltung der Gemeinde 
in der heilſamen Lehre des Wortes Got- 
tes zum Zwech hat. Eine jeiner Schriften 
führt den Titel: „Eine liebreihe Ermah— 
nung und Unterweilimg aus Gottes Wort, 
wie ein Ehrijt beichaffen jein joll, und vom 
Meiden und der Ausſchließung der falichen 
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Brüder und Schweſtern, die entiveder 
durh falſche Lehre verführt, oder 
ein fleiichliches Leben führen.“ „Meine 


Brüder,“ jagt er, „dies ijt die eigentliche 
Urjache, warım oder wozu dieſe Abſon— 
derung oder Ausſchließung in der beil. 
Schriit jo ernſtlich von Ehriito und feinen 
heiligen Apoſteln gelehrt und befohlen ift: 
eritens wegen falicher Lehre; weiter wegen 
fleiichlihen Lebens.“ (Merfe Bd. 2, ©. 
637, Opera ©. 634). 

Die Schriften Menno Simend’ und 
Dirf Philipps’ find vorwiegend Didafti- 
ichen Inhalts; fie beichäftigen ſich einge 
bend mit der Darlequng und Werteidi- 
gung der bibliichen ehren ımd Gruümd— 
late. In der Tat bieten dieie Schriften 
ein ausgebildetes Syitem von qut defi- 
nierten Lehren der beite Beweis bon 
der großzen Bedeutung, melde die Väter 
der mennonitiihen Gemeinſchaft „der rei- 
nen beilfamen Xehre des Wortes Gottes“ 
beilegten. Franz Neines Kuyper, 
Adam Paſtor ımd andere find wegen 
falſcher Lehre von Menno und jeinen 
Mit-Melteiten aus der Gemeinde ausge: 
ſchloſſen worden. 

Auf der jüngſten Sitzung des freireli- 
giöſen Kongreſſes in Berlin iſt von dem 
mennonitiichen Referenten gejagt worden, 
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daß die Väter des Mennonitentums den 
Grundſatz „der vollkommenen Unabhäng- 
igkeit des Gewiſſens“ vertreten hätten, 
und derſelbe Referent macht im „Doops- 
gezind Jaarboekje“ für 1910 die Behaupt- 
ung, die jchriftgläubigen (jüddeutichen) 
Mennoniten jtünden „ſtark unter dent 
Einfluß des jteifen, unbeugjanıen, dogma- 
tiichen Luthertums.“ Der Referent ijt of- 
fenbar der Anficht, daß in der Auffaſſung 
der Autorität der Schrift ein Gegenjaß 
oder doch ein Unterjchied bejteht zwijchen 
Luther und den erjten Führern der menno- 
nitiihen Gemeinihaft. Was find nun die 
Tatſachen diesbezüglich ? 

Es würde bier nicht angehen, die zahl» 
reihen Zeugnijie der Väter unjerer Ge- 
meinſchaft anzuführen, welche aufs Elarjte 
und nachdrücklichſte dartun, dab jie die 
heil, Schrift als Gottes Wort unbedingt 
anerfannten und in Diejene Punkt mit 
Luther durdaus eines Sinnes waren. 
In der Forderung der völligen Beugung 
des Gewijjens unter Gottes Wort, und 
der Verwerfung aller menſchlicher Autori- 
tüt in Saden des Glaubens waren die 
Schweizer Brüder und Mennoniten in der 
Tat fonjequenter und radifaler als Xu- 
ther. Die wittenberger Reformation fuh- 
te auf dem Prinzip dab „was nicht gegen 
die Schrift ift, ijt für die Schrift, und die 
Schrift ift dafür“ (Luthers eigene Wor- 
te) und fonnte darum gewijje Gebräuche 
und Zeremonien, die in der Bibel nicht 
erwähnt werden und von den Täufern für 
unbiblijc gehalten wurden, als „dem Wor- 
te Gottes nicht zuwider“ beibehalten. Dage- 
gen machten Grebel und Menno geltend dab 
was den Glauben, Zeremonien und „Bun- 
deszeihen“ angeht die heilige Schrift die 
einzige Autorität ift, und dab darum nur 
gutzuheißen ift, was wirflih Schriftgrund 
bat, denn auch Weihwaſſer, Wallfahrten 
uſw jeien in der Schrift nicht verboten jo 
wenig wie Slindertaufe und Erorcismus. 

Seltiam berührt die Anfinnung, dab die 
täuferiiche Bewegung „die vollfommene 
Inabbängigfeit des Gewiſſens“ zum Zie- 
le gehabt habe. Die Behauptung ift von 
den rationalijtiihen QTäufern, deren Zahl 
verſchwindend Elein war, nicht völlig zu” 
treffend, redet doch auch Adam Paſtor 
von der Bibel als Gottes Wort, und Hans 
Dend hielt die heilige Schrift „über alle 
menſchlichen Schätze.“ Was die Schwei- 
zer Brüder und Mennoniten angeht, ift die- 
je Behauptung völlig grundlos. Man Ie- 
je ihre Schriften und alles was über ih- 
ren Glaubensftandpunft irgendwie Auf- 
ſchluß gibt, und man wird finden, dab ihr 
einiges Biel war, ihr Urteil und Gewiſ— 
jen dem Worte Gottes gänzlich zu unter- 
ordnen. Dft haben fie erflärt, dab fie ein- 
zig um dieſer Urjache willen nicht mit den 
Staatsfirhen gehen könnten — dab fie 
gerne widerrufen wollten, wen man ih— 
nen aus Gottes Wort zeigen könne, daß 
fie im Unredt jeien — dab fie um des 
Wortes Gottes willen die Verfolgung (in 
vielen Fällen den Tod) erlitten. 

Es iſt ferner darauf binzumeiien, dab 
Berwerfung des Dogmas und Märtyrer- 
tum nicht miteinander gehen. Wo alle Au- 
torität in Sadyen des Glaubens verworfen, 
wo die Lehre für eine jo gleidhgilige Sa- 
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che angejehen wird, dag man dem Fralie- 
ten Individualismus Naum gibt, da wä— 
re Märtyrertum — Torheit. 

Ein Erempel von den Konjequenzen des 
Seundjages von der vollfommenen Unab— 
bängigfeit des Gewillens jcheint uns bor- 
zuliegen in der Behauptung des genannten 
Referenten, dab die hriltliche Kirche im Un— 
recht jei, wenn fie einen Selbitmörder als 
von der Gemeinde ausgeichlojfen betradhtet 
und demzufolge ihm den kirchlichen Begräb- 
nisritus verjagt. Ganz ridtig, ein Selbjt- 
mörder iſt zu bedauern — wie jollte ein 
Chriſt mit einem Mörder nicht Mitleid ha— 
ben? Wo es ſich um die Tat eines Unzu- 
rechnungsfähigen handelt, fann nicht von 
Mord die Nede jein. 

Das Gewiſſen erweilt ji al3 ein un— 
zuverläjfiger Führer, wo es nicht unter der 
Zucht des göttlihen Wortes jteht. Dazu 
ein Beijpiel. Ein Neijender in Italien 
wurde von einem Banditen überfallen. Er 
jegte fi zur Wehr umd blieb tot auf der 
Stelle. Der Mörder beraubte ihn und tat 
ſich gütli an dem Proviant, mit dem der 
Reiſende verjehen war. Dabei fand er aud) 
etwas Fleiſch; diejes al; er nicht, denn es 
war — Freitag. Der Bandit lieg im er- 
jten Falle feine Autorität über jein Ge— 
wiffen zur Geltung kommen, im zweiten 
folgte er einer andern menichlichen Auto— 
rität. 

Als vor mehreren Jahren die Angabe 
nen aufgewärmt worden ilt, dab Martin 
Luther jein Leben als ein Selbitmörder 
beſchloſſen, hat der geiamte Proteitantis- 
mus dieſe Behauptung als eine Beleidi- 
gung empfunden und als eine „Gejchichts- 
lüge“ zurückgewieſen. So ähnlich berührt 
uns die Anfinnung, dab unſere Väter alle 
Autorität iiber das Gewiſſen verivorfen, 
dab fie feine Autorität anerfannt hätten 
als ſich ſelbſt — die Vernunft — in an- 
dern Worten, da fie dem religiöien Anar- 
chismus gehuldigt hätten. Man denfe jich, 
wie ein Grebel, ein Sattler, ein Suter, ein 
Menno fi) gegen jold eine Beſchuldigung 
geitellt haben würde. 





Die geſchichtliche Stellung der Menno- 
niten zu der fon. modernen 


Theologie. 


Auf dem jüngiten „Weltfongreß für frei- 
cs Chriitentum,“ der vom 8. bis 10, 
Auguſt d. J. in Berlin tagte, wurde von 
dem Mennonitenprediger Dr. Appeldoorn 
aus Emden die mennonitiiche Gemeinſchaft 
als „antidogmatiich“ bezeichnet, Nach Ap- 
peldoorn joll es den mennonitiiden Grund- 
ſätzen widerjpredhen, den Glauben an die 
Autorität der h. Schrift, die Gottheit Ehri- 
ti und die Heilslehren überhaupt, wie fie 
in der Bibel dargelegt jind; zur Bedingung 
der Mitaliedichaft in der Gemeinde zu ma- 
hen. Jeder Mennonit foll nad) diejer An- 
ſicht berechtigt jein, ald Freidenfer und Un- 
aläubiger irgend eine Lehre zu verteidigen 
reip. zu leugnen, ohne daß die Gemeinde 
das Recht hat, ihn darüber zur NRechenichaft 
zu ziehen. Dieje Stellung wird uns als 
allein dem ädten Mennonitentum entipre- 
chend, als die wahre Glaubensfreiheit und 
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Toleranz, welche die Väter gejucht und er- 
jtrebt hätten, angepriejen. 

Mandhem mag e8 zweifelhaft jcheinen, 
dab joldy eine Behauptung ernit gemeint 
fein fann, aber & iſt Tatjadhe, dab 
dieje Anjicht unter den Mennoniten in Hol« 
land und Nordweit-Deutichland, unter wel- 
den die jog. moderne Theologie (die Leug- 
nung der Gottheit Ehrijti und der Erlöjung 
in bibliihem Sinne) Eingang gefunden 
bat, jehr verbreitet it. Ihre Wortführer 
haben wieder und wieder behauptet, daß die 
Anhänger der modernen Theologie die 
wahren Geijtesfinder der Väter unirer 
Gemeinſchaft jeien und dab die hriftgläubi- 
gen Mennoniten nit in den Fußſtapfen 
der älteren Taufgefinnten wandelten. Es 
dürfte daher zeitgemäß jein, die Frage des 
näheren zu beleuchten: Welche Stellung 
nahmen die älteiten Führer der mennoni- 
tiihen Gemeinſchaft zu der h. Schrift und 
der Gottheit Chrifti? Wie ftanden fie zum 
Nationalismus und der Leugnung der 
Seilswahrbeiten ? 

Die erjte Gemeinde der „Schweizer Brü- 
der“ (der ältejten Richtung unter den Täu- 
fern) wurde befanntermaben im Dezember 
1524 (oder Januar des folgenden Jahres) 
in Zürich organifiert. Ihre Leiter, Grebel, 
Manz, Blaurof u. a. waren anfänglid) 
Mitglieder der zwingliſchen Neformpartei 
(nicht der zwingliſchen Kirche, welche da- 
mals nod nicht erijtierte) gewejen. Die 
Urjade ihrer Sonderung von Zwingli 
war nun feineswegs, dab Zwingli etwa, 


nah ihrer Anſicht, zu viel Gewicht 
auf bibliihde Rechtgläubigkeit gelegt 
hätte. Das Gegenteil iſt der Fall; fie 


zogen fi) von ihm zurüd, weil er es mit 
der praftiihen Betätigung der biblifchen 
Lehren und Erfordernilje nach ihrer Ueber— 
zeugung zu leicht nahm. Zwingli eritrebte 
eine Reformation innerhalb des Rahmens 
des Staatsfirhentums; er führte Nefor- 
men ein injoweit fie vom Züricher Rat ge- 
billigt und geftattet wurden. Mehrere Jah— 
re hatte er gegen römische Irrtümer gepre- 
digt bis der Rat im Jahre 1525 endlich ihm 
geitattete, die Meſſe abzuftellen und jchrift- 


gemäßen Gottesdienft an ihrer Stelle 
einzuführen. Dieſer Standpunft ent- 
ſprach nicht dem pofitiven Schrift- 


prinzip, welches Grebel und jeine Freunde 
vertraten. Sie machten Zwingli Borjtel- 
lungen, daß fie in ihrem Gewiljen gebun- 
den jeien, die Erfordernifie des Wortes 
Gottes zur Ausführung zu bringen, einer- 
lei welche Stellung der Nat einnehme, und 
ferner daß das Staatöfirhentum ſich nicht 
mit der bibliichen Lehre von der Gemeinde 
der Gläubigen in Einklang bringen läßt. 
Sie hielten Zwinglis Stellung für unbib- 
liſch, und dies ift die Urjache, warum fie 
nicht mit ihm geben fonnten. Es jteht un- 
zweifelhaft feit, daß fie die Bibel als Got- 
tes Wort und als alleinige Autorität in 
Sachen des Glaubens anerfannten, und 
da Zwinglis Mißachtung der bibliichen 
Forderungen fie zur Trennung von ihm 
veranlaßte. 

Sm folgenden Sabre bat vor ae 
Mile Spättaufe empfangen. Er Ti 
id wabriheinlih von Hubmaier (der fich 
dur Berwerfung der Wehrlofigfeit, Bil- 


11. Januar 


ligung der Todesjtrafe und im anderen 
Punkten von den Schweizer Brüdern un- 
terihied) in Augsburg taufen. Dend 
wurde der Gründer einer bejonderen Rich— 
tung unter den Täufern — der Dendianer, 
welche mit den Schweizer Brüdern nicht 
verwechjelt werden darf und in wichtigen 
Lehrpunkten von deren Auffaſſung abwid). 
(lleber das Verhältnis Dends zu den 
Schweizern jiehe hauptſächl. Hulshof, Ges 
ichiedenis dv. de Doopsgezinden te Straat3- 
burg, Amfjterdam 1905, ©. 38 ff., 154; 
Nöhrih in Zſchr. f. 
79). Es kann nicht in Abrede gejtellt wer- 
den, dal; Dend eine rationalifierende Lehre 
über die h. Schrift vertrat; iiber das ge- 
ſchriebene Wort Gottes jtellte er das „in- 
nere Wort;“ auch feine Verjöhnungslehre 
it kaum als bibliſch zu bezeichnen. Bor jei- 
nem Tode hat er die Lehre von der Not- 
wendigfeit der Taufe auf den Glauben wi- 
derrufen und jein Bedauern darüber ge- 
äußert, dab er je eine Gemeinde gegründet 
hatte, Der Beltand diejer Nihtung war 
von furzer Dauer. In Straßburg, dem 
Mittelpunft des ſüddeutſchen Täufertums 
(nach 1528) läßt fich neben einer Gemein- 
de der Schweizer Brüder ein reis von 
Dencianern bis 1534 nachweiſen. Höchſt 
wabricheinlich wurde unter ihnen weder 
Taufe no Abendmahl geübt, ein Stand- 
punft, den Dends Sünger, Bob. Bünder- 
lin in feinen binterlaffenen Schriften zu 
rechtfertigen verfucht hat. Der bedeutendite 
Geſinnungsgenoſſe und Mitarbeiter Dend3 
war Nafob Kautz, der ehemalige Pfarrer 
von Worms. Auch er hat im Gefängnis 
su Straiburg befannt, daß er „den Wie- 
dertauf aus fleiſchlichem Eifer empfangen“ 
und bat den für jeine Befreiung erforder- 
lichen Widerruf geleiitet. Auf das Ber- 
bältnis Ludwig Hätzers zu Dend einer- 
jeits, jowie zu den Schweizer Brüdern’iwer- 
den wir an anderer Stelle zurückkommen. 

Unter den nord- und niederdeutichen 
Täufern der Neformationszeit iſt die Ge- 
ichichte des Nationalismus identifch mit der 
Geſchichte eines Mannes Adam 
Baitor. Paſtor war anfänglid Menno- 
nit, wurde aber wegen Abweidhungen in 
der Lehre von der Gemeinde ausgeichloj- 
jen. Worin jeine abweichenden Anfichten 
zur Zeit jeiner Ausſchließung beitanden, iſt 
nicht mit Beſtimmtheit fejtzuitellen; etliche 
Sabre ſpäter ging er jo weit, die Gottheit 
Ehriiti zu leugnen. Der niederdeutiche Hi- 
itorifer Brandt hat in feiner Reforma— 
tionsgeihichte behauptet, dal Paſtor durd) 
Dirf Philipps ausgeichlojien worden 
jei, und Brof. De Hoop Scheffer 
bat dann die Anficht verteidigt, daß dieſe 
Ausſchließung die Gutheißung Mennos 
nicht gehabt habe. Er tat dies auf Grund 
einer Stelle in der VBorrede Mennos zu 
jeinem Befenntnispondemdrei- 
einigen Gott (Werke, Elfhart, Ind., 
Bd. 2, ©. 2361), die er als gegen 


Dirk Philipps gerichtet und als eine Miß— 
billigung des Ausſchluſſes Paſtors auffaß- 
te. In der betr. Stelle (und in der Bor- 
rede überhaupt) iſt, wie der unbefangene 
Leier fich überzeugen kann und wie bon 
einem niederländiichen Sprachkenner, Dr. 
Heinſius in Leiden bejtätigt worden ift, 
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weder von Paſtors Ausſchluß, noch von 
Dirt Philipps die Nede. Aus Baitors 
Underiheit tuſſchen redte 
leer und valide leer (Bibliothe- 
ca Neformatoria Neerlandica, Bd. 5), iſt 
es Klar, daß er Menno für jeine Ausſchließ- 
ung mit verantwortlich; gehalten hat, und 
Menno erflärt ausdrüdlih, dab Paſtor 
„einen Abichied von uns empfangen hat,” 
und daß er „nicht mehr zu den Unſrigen“ 
gerechnet wurde. (Werfe, Bd. 2, ©. 140). 
Bon Dirk Philipps hingegen bezeugt Men- 
no wiederholt, daß er mit ihm gänzlid) ei- 
nes Sinnes jei. Zudem, bei der unter den 
damaligen Mennoniten bejtehenden Ord- 
nung Wäre es für einen Aelteſten unftatt- 
haft gewejen, einer von einem andern Yel- 
tejten vollzogenen Ausſchließung jeine An- 
erfennung zu verfagen. Die Vermutung, 
daß Menno „die Meidung“ nicht gegen 
Adam Paſtor beobachtet habe, weil er fi 
zu einer Unterredung mit ihm berbeiließ, 
erweilt fich als ımitichhaltig, wenn man 
bedenft, das Menno wiederholt die Pflicht 
betont bat, Ausgeichloffene zu gewinnen zu 
ſuchen. 

Adam Paſtor hat ſich nach ſeiner Aus— 
ſchließung augenſcheinlich bemüht, Jünger 
zu gewinnen; man weiß von etlichen Per— 
ſonen, die von der Obrigkeit zur Rechen— 
ichaft gezogen worden find, weil fie fi von 
ibm hatten taufen laffen. Wie lange er 
dieje Bemühungen fortgejegt und ob er 
Mitarbeiter gehabt, darüber fehlen alle 
Nachrichten. Alle Mitteilungen, die und 
über Nachfolger Paltors erhalten find, ent- 
ſtammen einem Zeitraum von innerhalb 
weniger Sabre nad jeiner Ausſchließung. 
Es iſt angenommen worden, auf Grund 
einer Ausſage, die fich bei einem älteren 
Schriftiteller findet, daß der Märtyrer Ser- 
man Blefwyf ein Anhänger Paſtors war, 
und weil Vlekwiyk im Nahre 1565 in 
Brügge getauft worden ift, hat man vermu- 
tet, dab zu jener Zeit eine Gemeinde die- 
jer Nichtung dajelbjt eriltiert hat. Aber 
in jeiner Verantwortung vor dem Inqui— 
ſitor befennt Vlekwyk ſich ausdrücklich zu 
der Menſchwerdungslehre, wie Menno ſie 
gegen Paſtor verteidigt hat. Es iſt mög- 
li, daß der Inauilitor im Irrtum war, 
als er ihn beichuldigte, daß er in allen 


Stüdfen „dem verdammten Hauptketzer 
Menno Simons“ folge — ein Anhänger 


Paſtors ift Vlekwyk auch nicht geweſen. 
Die Annahme, daß die Schweizer Brü- 
der und Mennoniten den Nationalismus 
Dends und Paſtors gebilligt haben, und 
dafiir gewiffermahen verantwortlich zu bal- 
ten Sind, beruht auf der VBorausjegung, 
dab die Täufer oder Wiedertäufer der Re— 
formationgzeit eine Partei oder Gemein- 
ſchaft gebildet — eine Meinung, die von 
Menno und den Schweizern als eine Ber- 
leumdung aufgefaßt und abgewieien, aber 
bon ihren Widerjadhern mit erjtaunlicher 
Zähigkeit feitgehalten worden iſt. Die 
Mennoniten und Schweizer Brüder find 
von ihren Berfolgern bald ald Rationali- 
iten, bald als verfappte Münjteriche ver- 
ichrieen worden. Daß Menno jowohl als 
die Schweizer fich gegen den Vorwurf de 
Nationalismus verteidigen mußten, iſt be 
fannt. Heinrich Bullinger, der Nachfolger 


DMennonitilcye Ruudſchau 


Zwinglis, jchreibt in jeinem Werf gegen 
die Schweizer Brüder: 


Hngeatunfiet bat der treu, u Baıpi durch 
diefen Münfterifchen Handel aller It und bes 
ſonders feinen Userwählten wollen entdeden den 
großen betruglichen Falſch und was doch bin- 
ter dem Wiedertauf heimlich verborgen jtede, 
ja, Gott bat wollen die Augen auftun allen 
Dienern des Wortes, Nesgleiden allen Fürjten 
und Oberfeiten, dab fie gefliffener wachen wi⸗ 
der dieſe audenden, argliſtigen, heimlichen 
Wölff und bei Zeiten mit rechter Vorbetrach— 
tung den böfen Sachen fürfommen, damit nit 
hernach, wenn die Wiedertäufer genugjam ge- 
faflet und gerüft, fie ihrer Untreu und falfeben 
Geijtlichleit, die in der Wahrheit —als man in 
diefer org ne ah Hijtorie erfahren wird— 
eine große Grujamfeit iſt, inne werden müſſen 
mit unmiederbringlichem Schaden an Eeel, Ehr, 
Leib und Gut. (Der Wiedertoufferen Urfprung 
u. f. w., Bürich 1561, ©. 46 b.) 

Hie acht ich wohl, werden die jeßigen Täufer 
ſprechen: Nit alle Täufer feien alfo gejinnet, 
wie dieſe Minjterifchen, welche ihnen ſelbſt 
mißfallen, u. f. w. Darzu ſag ich: Wer darf 
aber auch den jeßigen, die fich gar fo unfchuldig 
daritellen, wohl vertrumwen? (©. 49 a.) 


Man denke fi; die Schweizer Brüder 
als „zudende Wölff,“weldhe in aller Stille 
Vorbereitungen trafen, die Obrigkeit zu 
ſtürzen! —4 

Die verſchiedenen Gemeinſchaften und 
Parteien der Reformationszeit, die unter 
dem Namen der Wiedertäufer zufammenge- 
faßt werden, weilen die tiefgreifenditen Ge- 
genjäße auf. „Die verderbten Seften,“ 
wie Menno Simons die Miiniterichen, Bar 
tenburgichen und die David-Joriſten nennt, 
(die Staatsfirhen bezeichnet er als „die 
großen weltliden Seften“) find von ihm 
und jeinen Mitarbeitern ermitlicher A be- 
kämpft und ihre Grundiäge rückſichtsloſer 
denungziert worden, als die der Staatsfir- 
den. In jeiner Schrift gegen Adam Ba- 
tor bezeichnet Menno die Leugnung der 
ewigen Gottheit Chriſti als „eine jchred- 
liche Lälterung, einen Fluch und Greuel.” 
Adam Baitor, Augustin Bader, Jakob Hu— 
ter, Sans Dend, Melhior Hofmann, Jo— 
hann von Leideir,-die Mennoniten reprä- 
jentieren die fundamentaliten, unverjöhn- 
lichſten Gegenjäge. | Die Auffaſſung daß 
die Mennoniten und Schiweizer Brüder mit 
den Münſterſchen und andern Fanatifern 
und Empörern einerjeitS umd mit den ra- 
tionaliftiihen Täufern andrerjeits, ein und 
diejelbe Partei bildeten, widerſpricht allen 
Tatiahen. Oder jollte die Behauptung 
ernst zu nehmen jein, dab alle, die die Kin— 
dertaufe verwerfen, einfach als „Wieder- 
täufer“ diejelben Grundſätze und Biele ha- 
ben müßten? Sind nicht die Mormonen 
unjerer Zeit und manche der amerifaniichen 
Unitarier in dieſem Sinne Wiedertäufer, 
jowohl als die Mennoniten? 

Die rationaliftiihen und revolutionären 
Täufer der Neformationszeit haben eine 
furze Geſchichte. An den legteren hat fich 
das Wort des Herrn erfüllt: „Wer das 
Schwert nimmt, der joll durchs Schwert 
umkommen.“ Die eriteren hatten nie ei- 
nen großen Anhang und verſchwanden in- 
nerhalb weniger Sabre von der Bildfläche. 

Die täuferiihen Gemeinihaften, melde 
die ſchrecklichen Berfolgungen überftanden, 
find die Schweizer Brüder, die nord- und 
niederdeutihen Brüder (melde bald den 
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Namen Mennoniten annahmen) und die 
huteriſchen Brüder. In dieſen Gemein— 
ſchaften haben rationaliſtiſche Anſchauungen 
während der Reformationszeit und ſpäter 
feinen Eingang gefunden. Wer fich über 
den Glaubensſtandpunkt der huterijchen 
Brüder Klarheit zu verichaffen wünſcht, le- 
je das inhaltreiche Glaubensbefenntnis die- 
jer Gemeinschaft, die „Rechenſchaft 
unjerer Religion, Lehre und 
Glaubensz; von den Brüdern, die man 
die Huteriſchen nennt;” verfaßt von dem im 
Sabre 1556 veritorbenen Beter Ried 
mann, und aufs neue herausgegeben von 
den Suteriichen Brüdern (nicht zu bermwech- 
jeln mit den Serrnbutern) in Amerika. Das 
Büchlein iſt zu beziehen durch Elias Walter, 
Frankfort, Sid-Dafota. 

Die Schweizer oder oberländiichen Brü- 
der angehend, bejiten wir Quellen, die uns 
über ihre Glaubensgrundjäge und Lehren 
gut informieren. Das widtige, im Jahre 
1527 von dem edlen Michael Sattler 
verfaßte Glaubensbefenntnis, die jogenann- 
ten Schlattener Artikel, find unlängſt von 
Prof. W. Köhler herausgegeben worden, 
Die höchſt inhaltreichen Protofolle über Re— 
ligionsgejprädhe zwiſchen Repräjentanten 
der Brüder und reformierten Theologen, ge- 
halten im Jahr 1531 in Arau, im folgenden 
Sabre in Zofingen und St, Gallen zeigen 
flar, dab die Schiweizer Brüder vor Menno 
Simons Zeit dieielben Grundjäte und Leh— 
ren vertraten, wie in fpäterer Zeit. Berner 
jind uns erhalten Briefe Grebels und Satt- 
lers und andrer leitenden Männer, dann 
die Brotofolle und „Ordnungen“ von Kon⸗ 
ferenzen, die in Straßburg in den Jahren 
1555, 1557, 1568 und 1607, ferner in 
Oberſülzen, in Offitein, 1588, das Proto- 
koll des Frankentalek Geſprächs, endlich der 
Ausbund, das Liederbud der Schweizer 
Brüder. Aus diejen und anderen Quellen 
erhellt unmwiderlegbar, dab die Schweizer 
Brüder entichieden auf dem Boden der hei- 
ligen Schrift als Gottes Wort ftanden, und 
gegen den Nationalismus eine abweijende 
Stellung einnahmen. 

In den Werken Menno Simon 
und Dirf Philipps, feines getreuen 
Mitarbeiters, bejigen wir vorzügliche Quel- 
len für Information über die Grundjäße, 
Lehren und Ziele der Väter unſrer Gemein- 
ihaft. Die Schweizer Brüder haben jid) 
allerdings von Menno in der Lehre von 
der Meidung der Ausgeichloffenen und ei- 
nen oder zwei andern Punkten unterichie- 
den, hatten aber, wie aus vorhandenen 
Schriftitüden erhellt, die Weberzeugung, 
daß fie in allem Wejentlihen mit ihm eines 
Sinnes waren. Somit iſt Menno Simons 
nicht nur als der Wortführer der nord» 
und niederdeutihen Brüder, ſondern in 
weiterem Sinn auch der Schweizer Brüder 
anzuieben. Wohl ereignete ſich noch zu 
Mennos Lebzeiten in den Niederlanden ei- 
ne Spaltung unter den Brüdern. Die 
neue Bartei — etivas jpäter „Waterländer” 
genannt — unterjchied ſich anfänglich von 
Menno nur in der Meidungslehre. Daß 
die Waterländer gegenüber dem Rationalis- 
mus diejelbe Stellung einnahmen wie Men- 
no und ſich namentlich nachdrücklich zu der 
Gottheit Ehrifti befannten, ift Flar aus ib» 





rem erſten Glaubensbefenntnis vom Jahre 
1577. 


Die Schriften Menno Simons und Dirk 
Philipps haben in unfrer Zeit noch nicht 
die Beachtung gefunden, die fie verdienen. 
Mennos Schriften ſowohl als die Werfe 
aller Reformatoren enthalten viel, das 
nur von hiſtoriſchem Wert und für den all- 
gemeinen Leſer nicht leicht verſtändlich und 
faum genießbar it. Daneben aber bieten 
dieje Schriften herrliche Zeugniſſe von der 
Treue, mit der umjere Bäter zu ber heil. 
Schrift als Gottes Wort ftanden. Unſere 
Väter zu jener frühen Zeit lebten und 
webten im Worte Gottes; hier lagen die 
Wurzeln ihrer Kraft. Menno und die 
Märtyrer haben jtets erklärt, dab fie um 
des Wortes Gottes willen die Verfolgung 
erlitten, und die Urſache warum fie nicht 
widerrufen könnten, jei, weil fie dadurd 
gewiſſe Lehren und Erfordernifje des Wor: 
te8 Gottes beijeite jegen müßten. 

Wir können nit umhin, darauf hinzu- 
weiſen, daß es eine Inkonſequenz ift, wenn 
bon gewiſſer Seite die Väter unjerer 
Semeinihaft hoch geehrt werden als reli- 
giöje Führer, während ihr Glaubensftand- 
punkt mißbilligt und verworfen wird. 
Man baut der Propheten Gräber und hat 
für ihre Nachfolger vielfach nichls übrig 
als feinen Spott — Berfolgung. Iſt aber 
der Stamdpunft der neuen Theologie der 
richtige, ift die Bibel ein menſchliches Bud 
und die bibliihe Lehre von dem Heil in 
Ehrifto falſch; waren die Feinde des Herrn 
im Recht wenn fie fagten: „Wir haben ein 
Geſetz, und nach dem Geſetz joll er fterben, 
denn er hat fich jelbit zu Gottes Sohn ge- 
macht” — wir jagen, wenn dies der Fall 
wäre, müßte man den Glaubensitandpunft 
der Bäter unfrer Gemeinfchaft, ſowohl als 
aller wahrhaft Chriftgläubigen, als "eine 
heilloje Schwärmerei bezeichnen, und die- 
jenigen, welde „um des Wortes Gottes 
und des Zeugniſſes Jeſu Chriſti willen“ 
unſägliche Verfolgung erlitten, würden 
mehr zu bedauern als zu bewundern jein. 

Wir willen aus Gottes Wort, daß die 
Buftände zur Letztzeit denen der eriten 
chriſtlichen Zeit ähnlich fein werden. Wie 
zu der Apoftel Zeit der Glaube an die Gott- 
heit de gefreuzigten Nazareners und an 
die Erlöfung durch jeinen Tod allgemem 
mit einem überlegenen Lächeln des Spot- 
te8 verworfen wurde, jo ähnliche Zuftände 
find wieder im Anzuge. Während aber zu 
jener Zeit die hriftusleugnenden Bekämpfer 
des biblifhen DOffenbarungsglaubens als 
offene Feinde des Chriftentums auftraten, 
hat heute der Unglaube ſich einen chriſtlichen 
Mantel umgehängt. Er gibt ſich als rift- 
lich aus und beanſprucht Duldung in der 
Gemeinde. Obgleich er Lehren verteidigt, 
die von chriſtgläubigem Standpunkt Läfter- 
ungen find, obgleich er die bibliichen An- 
ſchauungen mit Spott abweift, will er doch 
geltend machen, dab Trennung wegen Ber- 
ichiedenheit in der Lehre in unfrer aufge- 
Färten Seit mißbilligt werden müßte. Die 
Behauptung, dab diejer Standpunkt ge- 
ichichtliche Berechtigung in der mennoniti- 
ſchen Gemeinichaft hat, müffen wir ‚ala allen 
Tatſachen widerſprechend zurückweiſen. 

Der Glaube an Chriſtum, den Sohn 


Bennonitifche Rundſchau. 


Gottes und Erlöjer der Welt, auf Grund 
des Wortes Gottes, bedingt die Berwerfung 
des Unglaubens. Wo der Glaube fich wei- 
gert, dies anzuerkennen, two er dem Unglau- 
ben die Bruderhand reicht und ihn neben 
fih in der Gemeinde duldet, da muß er 
jeine charakteriſtiſchen Merkmale im Laufe 
der Zeit einbüßen, Niemand ift von die- 
jer Tatjadhe fejter iiberzeugt, ald die Re— 
präjentanten der modernen Theologie jelbit. 

Lieber Leſer, glaubjt du an den Sohn 
Gottes? Entſpricht deine Stellung zu 
Ihm der Lehre des Wortes Gottes? Bilt 
du bereit, um deines Heilands willen den 
Spott der Welt und die Beratung der 
neuen Theologen (der Weltweijen) zu lei- 
den? „Einen andern Grund fann niemand 
legen, außer dem, der gelegt iſt, welcher ijt 
Sejus Ehriftus.“ 


Menno Simons über die Gottheit Chrifti. 








Die Annahme, da Menno Simons uni- 
tariichen Anichauungen gehuldigt habe, ijt 
unter den „freifinnigen“ Mennoniten weit 
verbreitet. Mehrere Schriftiteller haben 
behauptet, day Menno die göttlihe Natur 
in Chriſto geleugnet habe, io neuerdings 
Prof. S. Cramer (Haud, Theol. R. Enc. 
Bd. 12, ©. 591). 

Es iſt richtig, dak Menno gelehrt bat, 
daß nur die Wiedergebornen in der Schrift 
Chriſti Brüder genannt werden (Heb. 1, 
6; Nöm. 8, 29). „Um der Geburt aus 
Gott, und nicht um der aus Adam gejchehe- 
nen Geburt willen jind wir jeine Brüder, 
denn die Wiedergebornen haben mit ihm 


einen Vater.“ (MWerfe, Elfhart, Ind., 
BB. 2, ©. 513; Opera Amijterdam 
1681, ©. 555). „Das find die redjten 


Brüder Chrijti, welche mit ihm von oben 
aus Gott geboren find.“ (Werte Bd. 2, 
S. 321; Opera ©. 425) „Weil denn die 
MWiedergebornen mit Chriſto Jeſu von 
einem Gott geboren find und zujammen 
einen Pater haben, jo nennt er die Ge— 
beiligten feine Brüder, wie oben geſagt 
worden iſt — nicht des Fleiſches, jondern 
der Wiedergeburt wegen. Wenn es anders 
wäre, jo müßtet ihr gewiß befennen, da 
alle böjen, ungläubigen und verfehrten 
Menichen gerade jo gut Schweitern und 
Brüder Chrifti jeien, wie die gläubigen, 
rechtſchaffenen und frommen. Keineswegs, 
fondern „wer den Willen tut meines Ba- 
ter8 im Simmel, derjelbige ift mein Bru- 
dery Echweiter und Mutter“ jagt Chriſtus, 
Matth. 12,. 50." (Werfe Bd. 2, ©. 480; 
Dpera ©. 529). „Lieben Brüder, wir fa- 
en nicht, Ehriftus ift vom Geift geboren; 
ondern wir jagen mit der Schrift, daß er 


durch den Geiſt Fleifch geworden und em- 


pfangen worden it. . . . Niemand 

veifelt, daß vom Geiſt geboren werden 
ıe Wiedergeburt meimt.“ (MWerfe Bd. 2, 
S. 486; Dpera ©, 533). „Ehriftus, der 
Fürſt unfrer Seligfeit, hat und zu feiner 
Serrlichfeit geführet und aljo zu Brüdern 
und Rindern im Glauben angenommen.“ 
(Werfe Bd. 2, S. 249; Opera ©. 378). 
„Chriſtus nennt die Wiedergebornen nicht 
nur jeine Brüder, jondern auch feine Nlin- 
der und jagt: „Siehe, ih und die Kinder, 
die der Herr mir gegeben hat,“ ei. 8, 18. 





11. Jannar 


Sie werden darum jeine Rinder genannt, 
weil er jie durch das Wort feiner Gnede 
und die Straft jeines heiligen Geijtes in der 
Beiprengung mit jeinem Blut jeinem Ba- 
ter zu Stindern geboren hat.“ (Werke BD. 
2, ©. 245; Opera ©. 376.) 

Serner: „Ehrijtus ijt wahrhaft Gott 
und Menſch, Menſch und Gott.“ (MWerfe 
Bd. 2, ©. 474; Opera ©. 525; ebenjo 
Werke Bd. 2, ©. 221; Opera 5. 368). 
„Ich befenne beide Naturen in Chrijto,“ 
die göttliche und die menjchliche.“ (Werke 
Bd. 2, ©. 542; Opera ©. 569; ebenfalls 
MWerfe Bd. 2, ©. 563; Opera ©. 589). 
„sch glaube und befenne, dab Gott jelbjt 
im Fleiſch erjchienen it.“ (Werke Bd, 2, 
S. 475; Opera ©. 526). „Nach jeinem 
ewigen göttlihen Wejen ijt der Himmel 
jein Stuhl und der Erdboden der Schemel 
jeiner Füße.“ (MWerfe Bd. 1; ©. 73; Ope- 
ra © 31.) „Die Propheten befennen 
ihn als ihren jtarfen Gott und Ewig-Ba- 
ter, ihren Jehova, der ihre und unjere Ge- 
rechtigfeit jein jollte.“ (Werfe Bd. 2, ©, 
542; Opera ©. 569). „Er iſt der Gewalt- 
baber und Herr Himmels und der Erde, 
der Seligmader der ganzen Welt, in wel- 
dem alle gegenwärtigen und zufünftigen 
Verheißungen verfaßt liegen und durd) 
weldem fie auch gegeben wurden. Sei— 
nem anbetungswürdigen, herrlichen und 
hohen Namen jei Preis in Gwigfeit. 
Amen.“ (Werfe Bd. 2, ©. 554; Opera 
©. 578). „Liebe Brüder, verjtehet mich 
recht. Ich jage: ewige Weisheit, ewige 
Kraft u. j. w. Denn gleichwie wir glau- 
ben und befennen, daß der Vater von 
Ewigkeit gewejen iſt und ewig bleiben 
wird, ja der. Erjte und Letzte ijt, ebenjo 
fünnen wir gewißlich aud) glauben und 
von Serzen befennen, dab jeine Weisheit, 
jeine Kraft, fein Licht, feine Wahrheit, jein 
Leben, jein Wort, Chriſtus Jeſus von 
Ewigfeit mit ihn, in ihm und bei ihm ge 
wejen, ja das A und O ift, oder wir müß— 
ten befennen, dab diejes gezeugte, unbe- 
greifliche, wahrhaft göttliche Weſen, wel- 
ches die (Kirchen-) Väter eine Berjon 
nannten, Chriſtus Jeſus, durch melden 
der ewige Vater alles gemacht hat, einen 
freaturlichen Anfang genommen babe, wel- 
ches alle wahren Chriſten für eine jchredli- 
de Läfterung, einen Fluch und Greuel hal- 
ten.“ (Werfe Bd. 2, S. 264; Opera ©. 
387). „Meine lieben Brüder, ich bezeuge 
bon mir jelbit, daß ich viel lieber fterben 
würde, als ein einziges Wort von dem Ba- 
ter, dem Sohn und dem heiligen Geiſt an- 
ders zu glauben und meinen Brüdern vor- 

utragen, ald das ausdrüdlide Zeugnis 
es Wortes Gottes e8 mir durd die Pro- 
pheten, Evangeliften und Apoſtel jo klar 
anmeiit, lehrt und vorbildet.“ (Werfe Bd. 
2, & 270; Opera ©. 391). 

„Bir lehren und glauben, und das 
durch die Kraft und Autorität der ganzen 
Schrift, daß Chriſtus Jeſus Gottes erit- 
geborner und eingeborner eigener Sohn 
ift, das unbegreifliche, ewige Wort, wo— 
durch alle Dinge geſchaffen find, der erjtge- 
borne vor allen Areaturen (Col. 1, 15), 
dur des allmädhtigen, ewigen Waters 


eivigen Geift und ftarfe Kraft über aller 
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Menſchen Beritand und Wiffenichaft, in 
Maria, der reinen Jungfrau, ein wahr- 
haftiger Menich geworden, und aus lauter 
VBarmberzigkeit und Gnade von dem Ba- 
ter ums gejandt und gegeben ward; das 
ausgedrücdte Bild des unfichtbaren Gottes 
und der Glanz feiner Herrlichkeit. Wir 
lehren und glauben, daß derielbe erftgebot- 
re ımd eingeborne Sohn Gottes, Jeſus 
Ehriftus, unier einiger umd ewiger Mef- 
ſias, Prophet, Zehrer und Sohepriefter ift, 
der das geforderte und befohlene Geſetz 
fiir alle jeine Gläubigen (da fie ſolches 
durch die Schwachheit des Fleiſches nicht 
vermochten) vollbradht bat; der uns jeines 
Vaters quten Willen und Wohlgefallen ge- 
lehret, als ein unfträfliches Vorbild vor 
uns aeivandelt, der fich freiwillig für unfe- 
re Sünden am Kreuze geopfert hat, dem 
Water zu einem fühen Geruch. Durch wel- 
chen wir alfe, die ſolches aufrichtig glauben, 
Vergebung unfrer Sünden haben, Gnade 
Gunſt, Barmberzigfeit, Freiheit, Friede, 
da8 ewige Zehen, einen verſöhnten Pater 
und einen freien Zutritt zu Gott in dem 
Geiſt. Und dies alles durch fein Ver— 
dienit und Blut, feme Fürbitte und Ge— 
rechtiafeit, und nicht durch unire Werfe, 
Siehe, dies ift die eiaentlihe Summa ım- 
fere8 Glaubens von Chrifto, unierem Se- 
ligmacher, Gottes Sohn.” (Werfe Bd. 1, 
S. 163: Opera ©. 79). „Dies fei von der 
ewigen und ıumbegreiflichen Gottheit Chri- 
fti genug.“ (MWerfe, Bd. 2, ©. 223; Opera 
S. 365). 

Ueber die Menichwerdima, reip. die Ser- 
kunft der menſchlichen Natur Chriſti, ver- 
trat Menno eine eigentiimlihe Anficht: 
Ehriftus empfing feine menschliche Natur 
nicht von Maria, fo wenig als ein Wei— 
senforn die Natur des Feldes annimmt, 
in welches es gepflanzt wird. Weder der 
erfte noch der zweite Adam hat eine fündi- 
ae Natur durch „Seborenmwerden pom Mei’ 
be” empfanaen. Nichtsdeftomweniaer iſt 
Ehriitus wahrer Menich, ſowohl als mah- 
rer Gott geweſen. Wenn Er nad feiner 
Menichheit eine natürliche Frucht don 
Adams ımreinem, fündigen Fleiſch ae- 
weſen wäre, „dann wäre er durch 
Gottes ewig dauernde Gerechtigkeit auch 
des Gerichts und des Todes ſchuldig ge— 
weſen. Hatte er aber ſelbſt eine Schuld 
abzutragen, wie Fonnte er dann umfere 
tilgen?” (MWerfe Bd. 2, ©. 227: Opera 
S. 367). Die Anſinnung, dak diefe Leh- 
re mit der Leugnung der Gottheit Ehrifti 
irgend etwas aemein hat, wurde von Men- 
no mit Unwillen zurückgewieſen. Biel- 
mehr war er der Meinung, dak Chrifti 
Gottheit entehrt werde durch die Lehre, 
dak er feiner Menichheit nach eine Kreatur 
aeweien jei. „Wenn der Menih Chriſtus 
(die menschliche Natur Chrifti) von Ma- 
rias Fleiſch und Plut wäre, fo ift e8 of- 
fenbar, daß er nicht Gottes Sohn, fondern 
ein geſchaffenes Weſen gewefen ift.” (Wer- 
fe Bd. 2, S. 227). 

Menno verwahrt fih ausdrüdlich daae- 
aen, daß er lehre, das Wort habe ſich in 
Fleiſch und Blut verändert oder vertwan- 
delt, „Sondern ich habe darüber geſprochen, 
wie der hohe Mpoitel mich gelehrt hat, 
namlih dab das Wort Fleiſch aeworden 
it.” (Werfe Bd. 2, ©. 230; Opera ©. 


Mennonitifche Ruudſchau 
368). „Ic fage, daß ich mich über dieje 


unbegreiflige, wunderbar erhabene Sade 
ganz und gar nit mit der Vernunft be- 
ratichlage, jondern medine® Herrn Wort 
dafür nehme, welches mich in aller Rlar- 
beit lehrt“ um. (Werfe Bd. 2, ©. 572; 
Opera ©. 595). Menno fagt aus, dab 
e8 „viele unter uns gibt, die ihr Leben 
lang nie einen Buchftaben gehört oder nad)- 
aefragt haben“ über die Herkunft des Xei- 
bes Ehrifti, und ferner bezeugt er, daß 
er in jener „gewöhnlichen Ermahnung 
an die Brüder und Freunde” diefen Punkt 
nicht berühre, „ſondern ich lehre ſchlecht und 
recht allein, daß Chriſtus Jeſus wahrhaft 
Gott und Menſch iſt, Gottes Sohn und 
Menſchenſohn, empfangen von dem hei— 
ligen Geiſt, geboren aus der reinen Sung- 
frau Maria” uſw. (Werke Bd. 2, ©. 467; 
Opera ©. 527). Die Menihwerdungs- 
fehre Mennos war den Obbeniten bereits 
vor femem Mebertritt eigen, und Menno 
bezeugt, daß er erit nad vielen inneren 
Rämpfen zu der Ueberzeugung gefommen 
fei, daß fie gänzlich fchriftgemäß ift. (Wer: 
ke Bd. 2, S. 437). 

Es iſt bekannt, daß die Mennoniten 
zum Teil die Benennung „göttliche Per: 
ſonen“ als unbibliih verworfen haben, 
obaleich fie fih ausdrüdlich zu der Gottheit 
Chriſti ımd des heiligen Geiftes befann- 
ten. Auch Calvin und feine 
iträubten fich einft heftig gegen die Auf- 
nahme diefer Bezeichmmg in die Denjer 
Konfeffion. Bei Menno findet Mi er 
Misdrud felten, während Dirf Philipps 
gewöhnlich von aöttlihen Perfonen redet, 
wo Menno „göttliche Weſen“ fett. 





Dereinigte Staaten 


California. 


Fresno, Calif., den 18. Dez. 1910. 
Merter Editor! Ich möchte bitten, dieie 
Zeilen in die Rundſchau aufzunehmen. Wir 
ind in der Familie noch alle gefund. Das 
Wetter iſt ſchön und troden. Es bat ichon 
einige Mal gereqnet, aber nicht viel. Die 
Ernte war ziemlich aut; der Preis beſſer als 
leßte8 Jahr für Rofinen. Der Arbeits- 
lohn iſt ziemlich aut. Die Lebensmittel 
find jehr teuer, der Landpreis hoch. 

Das alte Jahr wird bald dahin jein für 
Zeit und Ewigkeit. Der himmlische Bater 
möchte uns Gnade finden laſſen auch in die- 
ſem neuen Qebensjahr. Wh e8 uns brin- 
nen wird, liegt noch verborgen vor unſeren 
Augen. Somit wüniche ich einem jeden Le— 
jer eine fröhlide Weihnachten und ein 
rechtes Hüdlichjein in diefem neuaniangen- 
den Jahr. 

Seinrih P. Laubad. 
Kanſas. - 


Sterling, Sans., dei 5. Dezember 
1910. Werter Editor! Als langjähriger 
Leſer machte ich mich auch einmal hören lai- 
ſen. 

Ich möchte nämlich die Bekannten und 
Freunden willen laſſen, daß ich mich jetzt in 
den Witwerſtand verſetzt ſehe, denn mein 
liebes Weib ward am 21. Nov, von mei— 





ner Seite abgerufen. Sie litt elf Tage 
ſchwer an einer Krankheit, die durch den 
Bruch eines Beines, oben am Wirbel, ver- 
urſacht wurde. Sie hat mit mir gelebt 47 
Sahre, 7 Monate und 19 Tage. Ahr Al- 
ter beträgt 70 Jahre, 7 Monate und 21 Ta- 


Ich bin jetzt in großer Trauriafeit, wie- 
wohl ich glauben kann, daß fie in ſeliger 
Soffnung aeftorben. Des bin ich bon 
Serzen froh umd danfe unferem Seiland 
und dem Vater im Simmel, der da ift ein 
Vater der Witwen und Waifen. 

Berbleibe euer Freund und Leſer der 
Rundihau 


Sofeph Bimmermann. 





Meade, Rans., Dezember 1910. Lie- 
ber Editor und Leſer! Wünſche euch alfen 
fröhliche Weihnachten und ein ſegensreiches 
Neues Jahr 

Ich möchte einmal ausfinden, was unfe- 
re Bettern und Nichten in Rußland alle 
machen, befonders Kohann Maifens in Ro— 
fenort. Oder bift du Vetterchen nicht mehr 
am Leben? Mie fommt es, daß du mir 
feine Nachricht ſchickſt, von wegen dem 
Geſd? 

Wir ſind nach dem weſtlichen Kanſas ge— 


Freunde Wogen und würden ja gerne ſehen, wenn 


on euch jemand herkäme. Ich denke, daß 
ſplche, die dort nicht Land befiken und Kin— 
er zum Arbeiten haben, e8 hier beffer ha- 
en würden und leichter zu einenem Lande 
fommen fönnten, als dort, wo ſchon fo viel 
hingeſchickt worden ift, und dennoch feine 
Aussicht auf Beſſerwerden da ift. Laßt ein- 
mal alle etwas von euch hören auch die Ver- 
mandten von ımferer Tieben Mutter Seite, 
Habe an Düden, auch an Kohann Har— 
der geſchrieben; auch an Vetter Gerhard, 
aber der fchreibt aar nichts mehr. 

Wir find fo ziemlich geſund mit unferen 
Rindern. Unser Tieber Pater ft auch 
noch nad) alter Art fo ziemlich geſund. Wir 
würden uns herzlich freuten, von allen etwas 
zu hören. Von %. und Dietrich und von 
den anderen Seichwiltern. Was madt On- 
fel Jacob Harder. Wir haben geleien, dab 
Dnfel Dietrih Wiebe geſtorben fein foll. 
Wer hat denn feine Arbeit übernommen ? 

Seid noch alle herzlich gearüht von 

Sob. Harders. 

Inman, den 29. Dezember 1910, 
Werter Editor €. B. Wiens! Grub umd 
Gottes Segen wuſche ich dir zubor umd viel 
Mut zur Arbeit. Einliegend findeit du den 
Betrag von $1,85 für Nundihau und Ju⸗ 
aendfreund und Prämie No. 6. 

Berichte, dak wir dem Herrn fei Danf 
Ihön geſund find. Den 26. Dezember be- 
famen wir einen ſchönen Neaen, infolge dei- 
fen iſt e8 jebt etwas falt. Den 26. Dezem⸗ 
ber ftarb die alte Schweiter Elifabeth Did. 
Sie foll morgen, den 30. Dezember beara- 
ben werden. Sie war Tedig und wohnte 
bei ihrer Schweiter Rillems. Ihre Kranf- 
heit war Steinfrebs. 

Unter den Kindern herridht die Grippe. 
Sonit tit der Geſundheitszuſtand ziemlich 
gut. Als Gäſte find gegenwärtig zwei 
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Schweitern 3. 3. Steinfeldihe und Abr. 
Fehdrau von Texas; die beiden Brüder 
Sacob und Aron Warfentins, und etliche 
Kinder, und Martin Dürffens und John 
Harders von Meade, ſowie Geſchwiſter Ab- 
raham Wallen und Peter Eppen, Hender- 
fon, Nebr. 

Nun find wir wieder an der Schwelle ei- 
eines neuen Jahres; boffnungsvoll ſchau— 
en wir hinein. Aber werden unjere Hoff- 
nungen -erfüllt werden? Das willen wir 
eben nicht. Aber wir wiffen, daß unjere 
Hoffnungen im dahingeſchiedenen Nahr nicht 
alle erfüllt worden find. Manch' irdiiche 
Hoffnung ift nicht erfüllt, manch' ſtilles 
Sehnen iſt ungeftillt. Fragen wir uns, ob 
es aut jo it, jo geben wir uns doch auf 
manches die ftille Antwort: „Sch alaube, 
ja!“ Mandes ift uns noch verhüllt, doc) 
wir willen, der am Regiment fitt, ver- 
fehlt nie etwas. Haben wir uns aber nicht 
fo brauchen laſſen, daß der Herr Fonnte jei- 
nen Willen durch uns ausführen, wie 
dann? Möchten wir, die wir und Gottes 
Kinder nennen, auch erfennen, was Gottes 
Wille an und durch ums iſt. Wir lejen in 
1 Theff. 4, 7 wozu wir berufen find. 

Mit brüderlihem Gruß, 

Kohn. Pauls. 


Nebraska. 


Senderion, den 27. Dezember 10. 
Einen Gruß der Liebe an den Editor der 
Nundichau. Berichte hiemit, daß die 
Rundſchau immer nod ein recht erwünſchtes 
Matt für uns ist. Ich möchte gerne einmal 
Priefe von meinen Freunden baben oder 
in der Nundichau etwas von ihnen Teilen. 
Wenn ich alle follte bei Namen aufnennen, 
fo würde e8 doch zur lang werden. Ich bin 
im Kahre 1875 mit meinen Eltern Klaas 
Frieſens von Mariental, Rußland ausge— 
wandert und haben uns bier in Nebraska 
niederaelafien. Haben bier feit der Zeit 
aewohnt und wohnen auch jeßt noch bier. 
Mir find noch alle am Leben und haben 
alle unser Kortfommen. Mein lieber Ba- 
ter lebt auch noch, und wohnt im Städt- 
chen Senderjon. 


Sum Schluß grüße ich euch noch mit dem 


123. Bialm. 
K. F. Friefen. 


ONahoma. 


Sithcod, den 28. Dezember 1910. 
Lieber Editor! Wünſche dir den Segen 
des Serrn zum Neuen Jahr, ſowie Troft 
und Silfe und Peiltand unseres Herrn und 
Seilandes Jeſu Chriſto zu deinem Amt, als 
Editor diefes Blattes. 

Endlich haben wir den jehnlich erwarte: 
ten Regen. Geſtern befamen wir einen ftil- 
fen Regen mit Gemwitterbeqleitung:; auch 
heute ift es trübe und dunkel und fcheint 
nach mehr Regen. So nimmt das alte 
Sahr im Segen Mbichied. 

Ich ache min nad Rußland, nadı Sag- 
radowka, nad) David Unrau. Liebe fFreum- 
de David und Matharina Unrau, wie fommt 
e8, dab ihr nicht mehr ichreibt? Habt ihr 
unferen Brief nicht erhalten? Der letzte 
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Mennonitifche Rundſchau 


Brief von euch iſt vom Auguſt 1902. Bit- 
te ſchreibt uns doch, wenn auch durch die 
Rundſchau, wie es euch geht. Biſt du lie— 
ber Schwager auch im Vornehmen, uns zu 
beſuchen? Die Freude würde groß ſein. 
Dann bringe aber auch deine liebe Frau 
mit. Meine Frau ſehnt ſich oft nach ihren 
Verwandten. Bitte berichte doch von Tan- 
te Isbrand Hömſen. Lebt die noch und wo 
ift fie? Sie ift doch meine Tante von Mut- 
ter Seite und ſoviel ich weiß, die Letzte, 
die noch am Leben ift, von allen vielen Tan- 
ten, die ich hatte. Bitte, fie und ihre Kin— 
der von ums zu grüßen. Hat Johann Hönt- 
fen da3 nad; Amerifaziehen aufgegeben? 
Nach meiner Anficht ift hier für Arme und 
nur wenig ®emittelte beſſer wie in Ruß— 
land. Sedo auch hier gilt Gottes Wort, 
welches Gott zu Adam fagte, 1. Moſe 3, 
von 17 —19. Und das ift auch aut. Man 
würde ſich nicht nach einer beflern Heimat 
fehnen, wenn bier alles nad Wunfch gehen 
würde. Aber Gott ſei Danf: „Wir find 
nur Gäſte und Pilgrime bier: 


„Bald ift vollendet die mühſame Neil’ 

Wir find daheim, jind daheim. 

Bald trodnet Jeſus uns Tränen und 
Schweiß 

Wir find daheim, find daheim. 

Bald dringt Fein Mlaglaut mehr an unfer 
Dhr! 

Bald find wir felig im heiligen Chor, 

Sauchzen im Zuge durchs himmlische 
Tor! 

Wir find daheim, find daheim!” 


Nun, liebe Freunde dort in der Ferne, 
wir wünſchen euch alle den Segen des Serrn 
zum neuen Jahr! Gott mit euch, bis wir 
uns wieder ſehen! Sollten die liebe Freun— 
de die Rundſchau nicht halten, fo find die 
lieben Leſer gebeten, ihnen diefe Zeilen zu 
neben. Sage „Danke“ und ein „Bergelt’3 
Gott“ im Voraus, 


Herzlich grüßend, 
Sacob ımd Rat. Heidebrecht. 


Rorn, Dfla., den 22. Dezember 1910. 
Friede fei mit uns, Br. Wiens! Ich ha- 
be es ſchon hin und wieder erfahren, daß 
man Freunde erhält, wenn man ein "paar 
Dollar gibt zur rechten Zeit, wo es not fut. 
So dadıte ich, könnte e8 auch noch den Edi- 
tor freundlich ftimmen, wenn er einliegend 
das Reiſegeld für die Rundſchau auf ein 
Sahr findet; ein Eremplar noch Korn, OF, 
und ein Eremplar nad PBrangenau, Rußl. 
Die Erfahrung lehrt, da wer ohne Schwie- 
rigfeiten reilen will, fih eine Fahrkarte 
faufen muß, ehe er einiteiat zur Abfahrt. 
Sabe in jüngſter Zeit praftiiche Erfahrun- 
aen in diefer Peziehung gemacht. Ich bin 
17 Tage auf Reiſe aeweien; habe 20 mal 
eine Fahrkarte gekauft und fo much 20 mal 
den Eiſenbahnwagen beftiegen: Telbitver- 
ſtändlich auch ſovielmal abaeitiegen. Dann 
babe ich auf 92 Pläten per Muto oder Bug: 
gy Beſuche gemacht. Allen die mich aufge- 
nommen und two ich geweſen bin jage ich 
nochmals ein herzliches „Dankeſchön“ für 
die gute Aufnahme und Weiterbeförderung. 


11. Januar 


Bejonders bin ich heute noch froh in der Er- 
innerung an jene Pläte, wo wir uns ein 
Sottes Wort leſen Fonnten und zuſammen 
beteten, welches wir auf den meiſten Plä- 
ken tun durften; e8 ruht ein Segen darauf, 
D, ihr Lieben, ich bin im Geiſte während des 
Schreibens bei euch vorüber gegangen, habe 
mich des Segens, den wir aenofien, wieder 
erinnert. Wollen wir noch tiefer geben, 
und uns vom Geiſte Gottes jederzeit leiten 
laſſen. Schade iſt es mir um die Pläte, 
wo ich geweien bin, und nicht den oben er- 
wähnten Segen genoffen babe. Ihr Lieben, 
ih habe bei mir aefunden: „Da iſt etwas 
verſäumt. Vielleicht find wir irgendwie zu 
hoch binaufaeitiegen, und haben uns hinter 
befondere Blätter verſteckt, wie es fehr oft 
geſchieht. Hinter Blätter, „es find fo 
drod.” „unpaſſend.“ Much noch Mätter 
„zu ſtolz,“ja fogar Blätter „zu Schlecht,” 
werden gebraucht. Ind jo läßt man fich mit 
Mättern der „auten Meinung“ bededen 
und aeht weiter. Es fehlt dann an ein 
ſchnelles, Findliches und demütiges Serab- 
ſteigen. Es möchte dem Serrn aelinaen, 
mir und ums alfe dahin zu bringen, daß 
wir e8 zu allen Zeiten und zu allen paffen 
den Orten tun können. Es hat die Neife 
fehr aut gegangen, doch zulett waren die 
Gedanken ſchon fehr viel: „Seim, heim.” 

Wohl hätte ich viele mir fehr lieb gewor 
dene Pläte erwähnen können, aber ich dach 
te, wenn du diefen und jenen nennit, fo follit 
du wohl alle und das dachte ich, mar zuviel 
für die übrigen Leſer und much nicht von 
aroker Michtiafeit. Mber einen Ort. den 
ich beſuchte, und der den kiefſten Eindruck 
auf mich gemacht hat, auf dieſer Neiſe, Inf 
fe ich folaen. Das war in Silflshoro. beim 
Editor Ewert. Als ich da vor ihm Stan, 
ging e8 mir fo durd. daß ich dachte,: O 
welch' aroßes Vorrecht Täht der Serr 
dir zuteil werden vor dieſem Pruder. Ich 
muß heute noch faaen, Brüder ımd Schme 
Stern, fchäken mwir unſere geſimden Glieder 
aenua. find wir unferem Goft dankbar An 
für. Schon 13 KNahre Tient er auf dem 
Nett ımh Fann fait fein Gied hemenen: 
mohl mır fo efwas den rechten Arm, der in 
einer Pinde ruhte. Wer mill für diefen 
Bruder beten? 

Den 13. Desember mohl 9 Mr abenh8 
trat ih in meinem Seim rin, melches der 
Serr mir eine kleine Zeit für dieſes Lehen 
anbertrant hat. Rand alles wohl mr mei 
re Tiebe Frau fah anders aus als ich von 
Amıfe abfııhr Sie iſt auch heute nach 
ſehr maeſind Nhmnhl. mie ſchan er 
mähnt. 08 aut gegangen hat. in hin ich Ach 
froh, ein Seim zu hahen. mo 08 noch heiter 
neht. Lebt alle wohl bis wir uns mieder 
ſehen 


„Wuann kommt das Wiederſehen? 
Hier vielleicht nimmermehr, 
Doch einmal wirds geſchehen 
Jenſeits des Sternenmeers.“ 


(Fortſetzung auf Seite 14.) 
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Grzählung. 


Im Strom der Zeit. 


(Fortiegung.) 


„Wir baben uns jeßt zu jammeln und 
zu organisieren, damit wir fiir die Tage der 
Not gerüitet find und unſeren Teidenden 
Brüdern Beiſtand leiiten können. Habt 
ihr denn feine Nugen dafür, wie euch das 
Napital mehr und mehr Fnechtet, dal bald 
eine zweite Sklaverei in Ausſicht ſteht? 
Me'he Macht iiben nicht die Eiſenbahn-Ge— 
jellichaften aus, ; rühmen sie ſich doch, Nich- 
ter und Geießgeber nad ibrem Belieben 
nach ihren Gunſten leiten zu können, und 
wie beberrichen die großen Geldſäcke den 
Markt, ſodaß, während der weitlihe Far- 
mer für feine Erzeugnille faum genug er 
halt, um fein Leben zu friften, der öjtliche 
Arbeiter die unſinnigſten Preiſe für die not 
wendigiten Lebensbedürfniſſe zu zahlen ge 
zwungen it. Und da Sollen wir die Sande 
in den Schoß; legen und ums willenlos den 
Diftaten der Geldfäde unterwerfen. 

„Es iſt wahr, man Tiejt viel von Dielen 
Dingen,” antwortete Vater Neumann nad) 
denflih. „Indeſſen wird auch dafür Mb 
bilfe getroffen werden. Am Ende Tieat 
doch noch die Geſetzgebung in den Händen 
des Volks und zu rechter Seit werden auch 
die lleberariffe des Rapital3 zuriick gewie 
fen werden. Aber was ihr wollt, iſt Nevo 
Intion; nach allem was wir aebört haben, 
fol alles auf den Kopf aeitellt werden 
Das mag für Leute aut genug fein, die 
nicht zu verlieren haben: wer aber Familie 
hat, und ein Serz für das wirflide Wohl 
des Volkes, kann zu ſolchen Umſturzplänen 
keine Hand bieten.“ 

„Mer nicht mit uns balten will, der mag 
fich meinetwegen weiter rechten laſſen, das 
Merf wird deshalb nicht Tiegen bleiben,“ er 
mwiderte der Note aiftia, während Water 
Neumann Tich erhob, um ich zur Nube zu 
begeben. Allein Mlfred, von einem gewiſ 
fen initinftiven Gefühl der Abneigung ae 
aen den Roten aetrieben, nahm nun den 
Faden auf, und ſagte: „Euer Nedner hat 
uns deutlich geſagt, daß ſchließlich alles 
perfönliche Eigentum abaeihafft und alles 
Gemeingut werden müſſe. Alſo iſt euer 
ſchließlicher Winſch, aus der Welt eine ein 
ige große Kaſerne zu machen und wahr: 
icheinfich euch zu Oberherren darin.“ 

Die Anderen lachten und einer meinte: 
„Sa, da habt ihr euch zu früb verraten;“ 
aber Karl antwortete heftig: „Wer Tagt, 
dab wir dies begehren? Wenn von Fünf 
tinen Entwidelungen die Nede iſt, fo iſt da 
mit noch nicht aelaat, daß wir dieſelben 
aleih mit Gewalt herbei fiihren wollen 
Unſere Aufgabe it jeßt, der Arbeit die ac 
bührende Stellung in der Melt zu verichaf 
fen.“ 

„Bis jetzt,“ bemerfte Mlfred ſcharf, „war 
jedermann zufrieden, bis einige Rrafehler 
famen, umd ich jehe nicht ein, warum wir 
um ihretwillen unsere angenehme Stellung 
aufs Spiel jeßen sollen. Wem es bier 
nicht gefällt, der mag es anderswo probie 
ren.“ 





Mennontttfche Rundſchan 


„Die Frage wird nur die jein, ob Feig— 
linge und Schmeichler bier beitändig das 
Ruder führen jollen,“ bemerfte der Rote 
aiftig, indem er mit einem wütenden Blick 
auf Alfred das Zimmer verlieh. Die übri- 
aen jungen Leute blieben noch eine zeit- 
lang beiliammen. Mutter Neumann und 
die Mädchen aeiellten ſich nod zu ihnen, 
auch Mutter Schlegel hatte ſich noch ſpät 
eingefunden. Die Berjammlung blieb das 
allgememe Thema des Geſprächs. Die 
Frauen drücdten ihre Belorgnis vor dem um 
rubigen Geiſte aus. „Wir haben uniere 
ihöne Seimat,“ bemerkte Mutter Neu- 
mann, „und kommen voran, und alle die 
fleißig und ſparſam find, können dasielbe 
haben. Solche Streitereien bringen nichts 
Gutes. Mein Mann bat mir ſchon oft aus 
der Zeitung von dem Elend vorgeleien, wo 
dieſe Strifes ausbraden, und die aanze 
Nbiicht der Unruhſtifter Scheint doch dahin 
su geben, einen ſolchen herbei zu brin 
gen.“ 

Mutter Schlegel warnte aleichfalls die 
jungen Leute, fi mit den Unruhſtiftern 
einzulafien. „Leute,“ meinte fie, „die fol 
che Lälterreden führen und gleich vom Pfaf— 
fentrug ſchwätzen, führen micht Gutes im 
Schilde. Mer weder Gott fürchtet noch 
jih vor Menſchen ſcheut, der iſt zu allen 
fübia. Die Art und Weife, wie diefe Leute 
in der Verſammlung über den ehrwiürdigen 
reis beraefallen find, zeigt binreichend, 
welch’ Geiſtes Mind fie find.” 

„Wenn wir nur den Noten los wären,“ 
jagte Mitter Neumann zu ihrem Manne, 
den fie im Schlafsimmer noch wachend traf, 
„Das Icheint ja ein ganzer Revolntionär zu 
fein. Du mußt jeben, dak du ihn aus dem 
Sande Ichaffit, ſonſt tet er die übrigen 
noch alle an.“ 

Vater Neumann aab ihr Recht ımd ver 
ſprach, ihn bei der eriten ſchicklichen Gele 
aenheit zu entlaſſen. 

In einem im dritten Stockwerke gelege 
nen, geräumigen Zimmer der Sch. Wirt 
ichaft in New NYork fand fih einiae Taae 
ſpäter etwa um die Mittaaszeit eine Fei 
ne, aber auserleſene Geſellſchaft zufammen. 
Die meiiten Mitalieder derielben ſchienen 
dem Journaliſtenſtande zugebören. Ein 
älterer, aber offenbar noch ſehr rüftiaer 
Mann, mit erniten, geſchloſſenen Geſichts— 
zügen, buichigen Augenbrauen und einem 
mächtig aramen Vollbarte führte den Bor 
fit. Die übrigen Mitalieder, ein Dutzend 
nicht überſteigend, hatten ſich beanem auf 
Stiihlen und Sophas aelaaert und lauſch 
ten aeipannt auf den Bericht, den der ıms 
von jener Verſammlung befannte Volks 
redner eritattete. Wir haben bier es nam 
lich mit dem eigentlichen Elite-Rdorps der 
focialen Propaganda zu tun. Nachdem der 
Nedner über die Anbahnung der Maflenver 
ſammlung, den Peiuch und Erfola deriel 
ben das Wichtigſte mitgeteilt hatte, be 
merfte er: »Im allgemeinen ift der 
Roden in ®. für uniere Sache nicht unbe 
dinat empfänalih md wir werden uns 
vorläufia mehr auf vorsichtiae Minenarbeit 
zu verlegen baben. Die Prinzipale find 
fehr klug und juchen die Arbeiter auf alfe 
möglichenWeiſen an ihr Anterefie zu feſ 
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feln. Sie baben da ihre Sranfen- und 
Unterftüßungsvereine, iiber welche die Her 
ren eine ziemliche Kontrolle ausüben; dann 
beſteht da eine Geſellſchaft zur Etablierung 
bon fogenannten Arbeiter Heimaten. Man 
che haben auch bereits diejelben zu Nut ge 
macht und find in den Gedanken, ihre eige 
nen Zandlords zu werden ganz bernarrt. 
Sie fennen Fein aröheres Verlangen als 
bald diejes Ziel zu erreichen, und betrad) 
ten alles mit Mihtrauen, was ihnen darin 
irgendivie binderlich ericheint. Die Ar 
beitslöhne jind jo, daß die Familien bei ib 
ren geringen Bedürfniſſen ihr Auskommen 
finden und es iſt daher fein Wunder, wenn 
unſere Naitatton nicht allgemeinen Anklang 
findet. Dod wir haben auch eine gute 
Anzahl Leute gefunden, die etwas weiter 
feben und für unſere Sache Berftändnis 
zeigen; kommnen erit einmal flaue Zeiten, 
jo werden ſich noch viel mehr überzeugen 
laſſn.“ 

„Immerhin,“ nahm bier der Vorſitzer 
das Wort, „ſcheint in B. ein tüchtiger An 
fang gemacht zu fein. Unsere Ideen find 
num einmal in die dortigen Maffen gewor 
fen und werden weiter wirfen. Wir haben 
nur darauf zu ſehen, dak wir die Sache 
leiten und jene zahlreiche Bevölkerung wird 
fih aleichfalls unferem Heere einverleiben 
laſſen.“ 

„sch denke aber doch.“ nahm bier ein an 
derer, der aleichfalls in B. geweſen war, 
das Wort, „dah wir fchon jekt energiſcher 
eintreten follten. Es iſt wahr, wir haben 
einen guten Anfang gemacht, aber es be- 
darf einer maunsgeſetzten Naitation um die 
Bewegung in Fluß zu erbalten ımd weiter 
auszudehnen. Der Klub erwartet darin- 
nen unsere eneratiche Unterſtützung. Unier 
junaer Fremd, Karl Holt, dem wir die Bil 
dung des Mubs zu verdanfen haben und 
von dem auch eigentlih die Einladuna an 
uns eraina, ſagte mir, daß in einzelnen 
Seichäften die Arbeiter leicht zum Anſchluß 
an uns zu bringen fein wiirden und wir 
follten diefe Stimmung md die jebige Auf 
rcauna woblbenuben und menn e8 auch da 
bei jelbft zu einem Eonflifte kommen Toll 
te, 

„Unfere Sauptaufgabe,“ unterſtützte da 
ein anderer den Borfiter, „it jet, unſere 
Truppen zu Sammeln und einzuüben, damit 
fie zur aeeigqneten Zeit hervorichreiten und 
sum Siege fommen mögen. Wir dürfen 
unfere Kräfte nit in nutzloſen Schar 
miübeln veraeuden, die im ungünſtigen 
Falle noch iiberdies VBerzagtbeit und Mut: 
Iofiafeit in unſere Reiben bringen.” 

Ich dächte antwortete der noriae Nedneı 
wieder, „dak die bisherigen Konflifte ums 
im aanzen wenia aeichadet haben, ja am 
Ende no don Vorteil waren. Sie haben 
immer weitere Kreiſe mit uniern Ideen be 
fannt aemadt. fie haben uniere Präfte ent 
wickelt und die Ueberzeugung in unſeren 
Reiben befeſtigt, daß wenn einmal die Zeit 
sum gemeinianten Sandeln aefommen fein 
wird, dann uns auch der Sieq Ticher fit, 
mährend in den Neihen unferer Gegner 
bald Verwirrima und Natloiiafeit berrid- 
te.“ 


‘ 


Fortſetzung folgt. 
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Eine Erzählung, welche die Verfolgung 
und Auswanderung der Mennoniten und 
amifchen Brüder aus der Schweiz in inte 
reffanter Weile ichildert, verfaßt von einem 
Hiſtoriker in der Schweiz ſoll im Laufe die- 
je8 Jahres in der Rundichau ericheinen. 
— In No. 51 der Rundihau, 1910, im 
Auszuge des Editord aus den Briefen des 
P. J. Wiebe, Greenland, Man., heißt es 
bon dem früheren Editor G. G. Wiens: 
„Gerhard Wiebe Gerhard fein Gerhard,” 
wo e8 aber heißen follte: „Gerhard Wien 
ſen Gerhard fein Gerhard.“ 


Die Brüder X. S. Shoemafer, Freeport, 

Ill. und J. ©. Hartler, Goſhen, Ind. find 
nad) mehrmwöchentlihem Aufenthalt im 
Deutichland, der Schweiz, Aegypten und 
Baläftina bereits einige Monate in Indien 
neweien und haben im „Goſpel Herald“ 
über ihre Beobachtungen mehrere Perid)- 
te veröffentlicht. 
— Von diefer Nummer der Rundſchau 
wird eine etwas größere Auflage gedrudt. 
Soweit der Vorrat reicht, wird diefelbe 
frei verfandt an foldhe, die noch nicht Mhon- 
nenten find. Man beitelle eine beliebige 
Rlnzahl zur Verteilung oder jende uns Na 
men und Adreſſen und wir werden Probe 
nummern gerne verienden. 


— Mir haben eine Auswahl von Büchern 
über die Geichichte - der Mennoniten vor 
rätia. Das beite fürzere Werf iſt die „Ge— 
ihichte der Mennoniten“ von €. Hege, 
146 Seiten, geb. 40 C. portofrei. Das 
aröbere Buch aleihen Titels, von Ca j- 
jel, umfaßt über 500 Seiten und Foftet 
gebunden portofrei $1.25. Much die Schrif: 
ten des Prof. E. 9. Wedel find von uns 
zu beziehen. 


Z#lennonitiiche Rundſchau 


— Jakob Düd, Sohn des Dietrich Dück, 
früher Eliſabeththal, Rußland, möchte uns 
ſeine Adreſſe ſenden. Ein Brief ſeines 
Vetters Dietrich Jakob Eſau, Rußlh., war- 
tet hier auf Beförderung. 
— Eine Lebensbeſchreibung Menno Si— 
mons und ſyſtematiſche Darſtellung ſeiner 
Lehre, von Br. Horſch, befindet ſich unter 
Bearbeitung. Das Buch ſoll zuerſt in der 
engliſchen Sprache herausgegeben werden. 
— Leſer in Canada, welche ihre Prämie 
noch nicht erhalten haben, möchten noch 
etwas Geduld haben. Wir beitellten eine 
aröbere Sendung fir Canada, welche aber 
noch nicht gefommen ift, hoffentlich aber 
in den nächſten Taaen fommen wird. So— 
bald wir die Prämien haben, werden wir 
uns beeilen, alle Beitellungen auszuführen. 
- Wir hoffen, da die Menno-Num- 
mer qute Mufnabme finden wird, da mir 
der Meimung find, dab wir den Leſern der 
Rundſchau Durch die Veröffentlichung der 
geſchichtlichen Artikeln, die von Br. Joh. 
Hor ſch geliefert worden find einen Dienit 
erweiſen. Sollten die werten Leier fich je- 
doch für Solche Artikel nicht intereffieren, fo 
erſuchen wir fie, uns davon in Penntnis zu 
leben. 

Der „Ramtilienfalender”“, herausge— 
chen vom mennonitiichen Verlagshauſe in 
Geottdale, für 1911, enthält einen länge— 
ren Mrtifel iiber „Die Verfolgung der Se 
meinde zur Zeit Menno” Simons,” beite 
hend aus Auszügen aus Mennos Schriften. 
Der Ralender fiir 1910 brachte eine wert- 
volle Zuſammenſtellimg von Ausſprüchen 
Mennos über Buße, Bekehrung und Recht— 
fertigung. Der Preis des Kalenders iſt 
6 Cents portofrei. 

Der oder das Vaſſauer 
Liederbuch, welches im Jahre 1571 zum 
erſten Mal im Druck erſchienen iſt, liegt 
in der dreizehnten amerikaniſchen Auflage 
vor und iſt vorrätig in ımfrer Buchhand— 
lung. Es enthält viele Märtyrerlieder 
und einen wichtigen Anhang: „Bekenntnis 
des Thomas Imbroich,“ und „Ein wahr— 
haftiger Bericht von den Brüdern im 
Schweizerland wegen den Trübſalen, wel— 
che über ſie ergangen ſind um des Evange— 
[mm3 wilſen.“ Preis in Schaflederband 
portofrei $1.25. 


Ausbund 


Nah den Embfang des Odeſſger 
Wirtichaftsfalenders find die bereits einae- 
ſaufenen Peitelfimaen ſogleich ausgeführt 
worden. Der Kalender enthält neben dem 
gewöhnlichen Anhalt die Geſchichte mehre 
rer mennonitiſchen Kolonien in Rußland. 
Beſtellimgen werden jetzt ſogleich beſorgt. 
Preis 25 Cents. Die zweite Sendung 
bon Krökers Familienkalender it be 
itelft. und fobald dieſelbe eintrifft, werden 
die beſtellten Kalender verichieft werden. 
Anch dieier Malender enthält wichtige Nadı- 
richten aus den mennonitiichen Rolonien in 
Rukland ımd einen Artikel von Miffionar 
Wiens in Indien. Preis 15 Cents. 


11. Jannar 


— Der „Chriſtliche Gemeinde Kalender“ 
für 1910, herausgegeben von der Konfe— 
renz der ſüddeutſchen Mennoniten enthält 
einen wertvollen geſchichtlichen Artifel iiber 
die Entitehung der Neutäufer, (zumeilen 
Neu-Amiſche aenannt). Wir haben nod) 
eine Anzahl diefer Kalender vorrätig. Preis 
30 Gent3 portofrei. 


— Menno Simons’ vollitändige Werfe in 
deuticher ſowohl als in engliiher Sprache 
find vorrätig in wunjrer Buchhandlung, 
ebenio auch die Fleine Schrift Menno3 
Bekehrung, bon ihm felbit erzählt. 
Die letztere Foitet 10 F. portofrei. Eine 
Neuausgabe non Menno Simon?’ Wer- 
fen in der Driainalipradhe wird in Hol— 
land innerhalb einiger Kahre im Drud er- 
icheinen. 


Die Geſchichte der Gemeinde iſt ein 
Feld, welchem nad) umferer Anfiht noch 
nicht die Mufmerfiamfeit gegeben worden 
iſt, welche e8 verdient. Wer fich dafür in- 
tereffiert und gerne Näheres darüber wif- 
fen möchte, wird e8 in feinem Intereſſe fin- 
den, die Rundichau zu Iefen. Wir werden, 
jo Gott will, im Laufe des Jahres wichtige 
Artifel iiber die Geichichte der Gemeinde 
zur Beit Menno Simons in der Rundſchau 
bringen. Erg 


— Dirf Philipp!’ „Sandbüchlein 
der chriftlichen Lehre und Religion“ ift neu- 
Tich in die enaliihe Sprache überfett wor— 
den und befindet fich jekt ımter der Pref- 
je, Dirf (oder Dietrich) Philipps war au- 
her Menno Simons der einzige nennens- 
werte Schriftiteller der nord- und nieder- 
deutſchen Brüder jener Zeit. Er war Men- 
nos bedeutenditer Mitarbeiter und in der 
Lehre aänzlih eines Sinnes mit ihm. 
Seine Schriften find von großem Wert, als 
eine Daritellung der Lehre und Ordnung 
der Mennoniten jener Zeit. Das engliſche 
„Handbüchlein“ wird von der Mennonite 
Rubliihina Eo., Elfhart, Xnd., herausaeae 
ben und koſtet in Leinwand gebunden $1.60 
portofrei. Das Puch wird anfangs Feb— 
ruar zur Verfendung bereit fein. 


Der Delfönia, Kohn D. Rocdefelfer hat 
neulich 10 Millionen Dolfar aeaeben für die 
Ininerfitn of Chicano, dies brinat feine Ga 
ben für diefe Schule auf die enorme Sö 
he von 35 Mifftonen. Damit hat Rode 
felfer fih einen großen Namen aemadht hei 
der Melt. Leider aber wird 
Schule die ſogenannte neue Theologie d. h 
der moderne Malſaube aelohrt. Off Tirft 
mn von dem Rerhienit dieier Schule, daß 
Adna. Wiſſenſchaft ımb Aımit aefür- 
hert merden im Aher was foll uns all 
Nies, wenn die Woſtweiſen ım3 den edeliten 
Ent, den wir hefiken 
fer Zerlenheil. ımferen Seiland als ımferen 
(erfäfer mh (ine Schule 
melde Fir die Nerneimma ımd Ronamıma 


anf dieſer 


rauhen mnlfen. ım 
SS eltamaher 
Arr Seilamahrheiten Steht ji ein Rh Fir 


Land einerfei. wieniel durch dieſeſbe er- 
reicht wird im Intereſſe der „Bildung.“ 
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— Die „Mennonitiihe Rundſchau“ ift ein 
Yamilienblatt, welches wöchentlich im Um- 
fang von 16 bis 24 Seiten ericheint, zum 
Preiſe von einem Dollar per Jahr. Boraus- 
zahlende Leſer find zu einer Prämie bered)- 
tigt. Das Blatt wird vom Mennonitifchen 
Verlagshaus, dahier, herausgegeben, und 
hat eine weite Verbreitung in den mennoni- 
tiſchen und amiſchen Anjiedlungen, nament- 
ih im Weiten. E83 bringt lejenswerte 
Artikel über verichiedene Gegenstände, wel- 
che für Mennoniten, jowohl als für eder- 
mann von Intereſſe find. 





Ans Mennonitiihen Kreiien. 





Pr. Johann Martens, Sibirien, jchreibt 
einen Brief an feinen Onfel Jacob 3. PBen- 
ner, fr. Rüdenau, jet Buhler, Kan. Wir 
haben denielben befördert. Dein Onfel For. 
Penner ift fchon vor zwei Jahren geitorben. 
Die Leute find arm und der Winter ift dort 
lang. 





Sacob Thieſſen, Xiabella ſchickt Zahlung 
für Nundichau und Prämie No. 9 und be- 
richtet:, Das Wetter ift noch immer troden. 
Vier Monate hat es in Oklahoma ſchon nicht 
neregnet. Wenn e8 bi8 Weihnachten nicht 
regnet, dann wird der geſäte Weizen doch 
wohl verloren fein. Allen Gottes Segen 
wünfchend J. T. 

9. Mroefer, Litchfield, Nebr, berichtet: 
„Hier auf der Anfiedlung find wir, denfe 
ich, alfe mımter. Es werden Borbereitium- 
gen getroffen auf das Feſt der Erinnerung 
an jene unausſprechlich große Gabe, die 
felbit die Simmmelöbewohner fo froh ftimm- 
te, da fie in das Loblied: „Ehre fei Gott 
in der Höhe,“ uſw. ausbradhen 





Dietr. Olfert, Ruſh Lafe, Sasf. fchreibt: 
„sch möchte e8 durch die Rundichau befannt 
gemacht haben, dak ich meine Adreſſe von 
Serbert bier nach Ruſh Lake verlegt habe. 

Das Wetter iſt ſchön: menia Schnee, 
es ilt pafiend zum Viehweiden. Noch einen 
herzlihen Gruß an den Editor und Ge- 
ſchwiſter im alten Baterlande.“ 





Sohn Unger Zamberton, Minn. ſchreibt 
vom 12. Dezember: „Wünſche dem Editor 
und allen Verwandten fröhliche Weihnach— 
ten. — In der Chortiter Rolonie, Rukland, 
baben wir viele Verwandte: e8 würde uns 
freuen von dort etwas zu hören. ch habe 
deinen Brief beantwortet, Moulin Peter 
Unger, und bitte dich wieder zu ſchreiben.“ 

Das Wetter ift bier in California doch 
piel anders als mir e8 gewöhnt find; nachts 
friert e8 ein bißchen, ımd morgens beim 
Aufſtehen“ iſt e8 recht fühl. Dann fommt 
die Sonne bald höher, und gegen Mittaa 
icheint die Sonne ſchön warm und man 
fieht ab und zu Minder draufen barfuk 
Inufen. Die Roſen blühen noch ſchön, auch 
fieht man noch andre Blumen im Garten. 

Wir wollen jeßt anfangen zu wirtichaften 
indem wir ums nächſte Woche wohl nieder- 
lafien werden. Wir wünſchen allen Leſern 
Gottes Segen zum neuen Nabre. Gott be- 


fohlen. (Fait.) 


Biennonitifche Bundfaygan 


J. BP. Neufeld, Inman, Ranjas, berid)- 
tet: „Wir haben uns bei Collinsville, OFfla. 
eine Farm gefauft und gedenken im Febru- 
ar dorthin zu ziehen. Es haben ſchon 10 
deutiche Familien dort gefauft und wir 
wünjchen, daß recht viele hinziehen möch— 
ten, damit e8 dort eine gute deutſche An- 
fiedlung gebe. Grüßend J. P. N. 





Joh. und Aganetha Wall, Hodgeville, 
Sasf., berichten: „Es iſt noch immer ſchö— 
nes Wetter; das Vieh geht noch auf die 
Weide. Wir hatten ſchon etwas Schnee, 
aber jetzt ift er wieder fort und wir müſ— 
fen wieder auf dem Wagen fahren. Ge— 
fund find wir und wünſchen jedem dasſelbe! 
(Sit das Datum jetzt richtig? Ed.) 





Heinr. Serbrandt, Lichtfelde, Altona, be- 
richtet am 16. Dezember: „Wir haben jet 
ſchönes Winterwetter und auch genug 
Scne, zum Schlittenfahren. Es iſt nicht 
falt, nur einige Tage ſank das Thermome- 
ten auf 10 ®r.. Schönes Wetter! (Die 
$5,00 erhalten. Wir werden das Geld, To, 
wie borgeichrieben verwenden und beför- 
dern. €.) 





D. 8. Gooſſen, Dolton, S. Daf. ſchreibt: 
„Wünſche demf Editor ein qeiennetes neu- 
e8 Jahr. Da wir die Rundſchau wieder 
ein ganzes Jahr pünktlich befommen ha- 
ben, fo will ich das Geld Fiir 1911 einien- 
den. Das Metter iſt noch immer fehr fchön. 
Schnee haben wir fait gar feinen. Euch al- 
fen Gottes Senen wünſchend, verbleibe ich 
ein Rundfchauleier. H. D. G. 





Pr. D. Bender, Milford, Neb., ichreibt: 
„men Gruß an alle Leſer der Rundſchau! 
Mir haben ſchönes Mintermetter. Satten 
bereit8 5 Zoll Schnee, weſcher ahrr wieder 
verſchwunden ift.— Ah bir hereit3 zman- 
zig Jahre Zeiler Her Rundſchan ımb habe 
ſchon manchen Seren daroms genoſſen. 
Möge Gott uns “Men Araft und Gnade 
ſchenken, feinen Willen zu hm. Es tut 
fo not zu wachen, daß inſer Glaube auf den 
wahren Editein Ehriftum acariindet ift. 
Unferen &emeinden droht die Gefahr der 
Meltförmiafeit. Jeſus aibt uns ein deut- 
liches Kennzeichen, wenn er faat: „An den 
Früchten folft ihr fie erfennen.” 





Iſaak Maflen, Hodgeville, Sasf. be- 
richtet: „Mir find Gott fei Danf fo ziemlich 
geſund Meine Nichte, Frau Abraham 
Ens iſt ſchon eine zeitlang bettlägeriſch. 
Schweſter Heinrich Letkeman iſt an Waſſer⸗ 
ſucht geſtorben. Die letzten Worte, die ſie 
zu mir geſagt hat, waren dieſe: „Ich den— 
ke, der Herr wird auch bald kommen!“ 
Dann ſagte ich zu ihr, der Herr möchte noch 
eine Arbeit für ſie zu tun haben, daß er 
deshalb verzieht. Dann ſagte ſie: „Ich 
will auch, wie der Herr will.“ Vom Wet- 
ter können wir berichten, daß es noch immer 
ſchön iſt. Am Tage ilt es ſchon mehrere 
Tage Tauwetter geweien. Es wird jchon 
bald zu wenig Schnee zum Schlittenfab- 
ren fein. Zur Nacht nehmen wir das Vieh 
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in die Ställe, während es des Tages auf 
der Weide ift. Auf Wiederiehen! 


Abraham Dück, Burrton, Kanſas berid)- 
tet: „Es iſt bier immer noch ſchönes Wet- 
ter und jehr troden. Sonntag, den 11. 
Dezember wurde bier in Burrton die neue 
mennonitifche Kirche eingeweiht und dem 
öffentlichen Gottesdienfte übergeben. — 
Möchte gerne willen, ob du, Bruder Johann 
Konrad, Krim, Rußland ſchon deine Wirt- 
ihaft verlaffen haft. Wohin denn? Und 
wie geht 8? Deine Schweiter und Schwa- 
ger A. D. 





Daniel Jantzie ſendet noch folgendes Re— 
zept für ein Mittel gegen Waſſerſucht: 
„Rote Rüben werden geichält, in Stücke ge- 


ichnitten, aeröftet und wie Kaffee zuberei- 
tet. Das Getränk wird zu den Mahlzeiten 


heiß und zwiſchen denselben Falt getrunfen. 
Diefes hilft mehr, als fonit etwas (Ob der 
fette Sat vom Einsender herrührt? Ed.). 
Er fchreibt weiter: „Geſtern Sonntag, 11. 
Dezember hatten wir Schnee. Der Win- 
ter ift vor der Tür. Der Geſundheitszu— 
ftand ift aut. Wenn das Rezept noch ein- 
mal in die Rundſchau Fommt, wird 
ein Mandher es fich abichreiben, wie ich e8 
auch getan habe. D. J. 


Kacob F. Reimer Dalmenn, Sasf., be- 
richtet: „Hier in der Nachbarichaft ereianete 
fih ein Inalüd. Bernhard Venners Sohn 
im Alter von 12 Jahren, hatte das Un— 
alück, ſich auf der Haſenjagd zu ſchießen. 
Nachdem er 18 Stunden ſchwer gelitten 
hatte ftarb er. Den 31. Dezember ſoll er 
vom Dalmeny Verſammlungshaus aus be- 
araben werben. Es iſt ein Schwerer 
Schmerz für die Eltern. Möchten wir mit 
David Mi. 35, 13 nm. 14 einftimmen. — 
Sonst ift alles noch beim alten. (Bei fol- 
Akon Nachrichten denft wohl ein Mander: 
„‚Marum erlaubt man den Rindern Schieß- 
waffen zu gebrauchen?“ Und doch aeichieht 
e8 immer wieder, dab Rindern durch diefes 
ihr Leben verlieren. Der Herr tröfte die 
armen Eltern! €.) 








Nlerander Pankratz, Mountain Lafe, 
Minn. Schreibt: „Ich habe noch Geſchwiſter 
und freunde in Rußland, von denen ich 
Nachricht haben möchte. Da ilt meine 
Schweſter in Waldheim. Bitte die Nadı- 
barn, mir wenn auch durch die Rundſchau 
zu berichten, wie e8 ihr geht, oder ob fie noch 
am Leben it. Wir find Gott fei Danf ge— 
fund. Was unſer Leben anbetrifft, fo eilt 
die Seit dahin, der Ewigkeit entgegen. Adh, 
möchten doch die trägen Sinne aufwachen. 
Noch kann ein jeder die Seltafeit umſonſt 
baben. Wenn man das menschliche Yun und 
Trachten fieht, wird man fast bange. Alles 
ftrebt nach Ehre und Geld, meldhes doch 
nur vergänglich iit. Das Wort Gottes da- 
aegen wird znriidaeihoben. Jeſus Saat, 
dak man feine Jünger daran erfennen mwer- 
den, fo fie Liebe unter einander haben. Da- 
rum laßt uns vorwärts neben, daß wir die 
Krone des ewigen Lebens ererben. Salo- 
mo jagt: „Alles unter der Sonne ift eitel,“ 
Soviel aus Liebe,” 
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Ahr. Siebert, Newton, Kans., jchreibt 
uns am 29. Dezember: „Bielleicht Fönnte 
ih dur die Rundſchau von einem oder 
dem anderen meiner Freunde etwas erfah- 
ren. Ich habe ſchon vor einiger Zeit einen 
Brief an David Unruh, Sagradoffa, Dorf 
Schönau abaeihidlt: Da ich aber Feine 
Antwort erhalten habe, jo it er vielleicht 
verloren gegangen. Ich möchte ihn durd 
die Rundſchau willen Taffen, daß unfere 
Mutter, Witwe D. H. Unrub, geitorben iſt. 
Sie ftarb den 10. Juli an Blinddarment- 
zündung, nachdem fie zwei Tage fehr ſchwer 
franf aeleaen war. Unſere Freunde in 
Karaſſan, Prim, laffen gar nichts mehr von 
fich hören. Lebit du Schwager Wiebe denn 
nicht mehr? ft denn das PBriefichreiben 
nit deiner Tieben Maria ins Grab geſun— 
fen? Pitte, Takt doh einmal etwas bon 
eich hören. ımd don Vetter Serhard Did, 
anf den mir uns freuten, MR er uns bein- 
chen wollte. Mher jebt Fahrt er auch gar 
nichts nam fich hören. Und du, Kohn, in 
Easfathewan, biſt auch fo Still. Schreibe 
uns doch einmal wieder einen Prief. Haft 
du auch Schon einen Prief von Gerhard er- 
halten, feitdem er daheim iſt? Much von 
Mraham Löwens befommen wir nichts 
mehr zu hören. — Bald find wir am Ende 
des alten Kahres. amd menn der Serr Gna 
de arht, Fünnen mir bald in3 nenne Nahr 
eintreten. Nm. der Serr wolle mit und 
bei uns fein. Das iſt mein Mumich. 





Ndrehveränderungen. 


9. ©. Evert, früher Waldheim, Sasf,, 
jet Roſthern, Sask. 

Anna Willems, früher Mt. View, Offa., 
jebt Medford, Ofla., Noute 1, Bor 12. 


Familien-Kalender. 
für 1911. 


Zum zweiundvierzigitten Mal heraus- 





gegeben. 
Preislifte. 
1 Ex., portofrei $0.06 
12 Ex. portofrei : 0.45 
100 Er. portofrei tr 
100 Er., nit franfiort 2.50 
Chriſtlicher Hamilienfalender 
für das Jahr 1911 
Bon A. Kröfer. 
Wir haben noch eine Anzahl der Krö— 
fers Ramilien-Salender, und können 


Beſtellungen entgegennehmen und aus- 
führen. Wer fih für das alte Vaterland 
intereifiert, findet hier viel des Lejenswer- 
ten. Außerdem zeigt eine Karte den Plan 
der großen Barnauler Anfiedlung, wo ge- 
genwärtig viele unſerer Deutichen Not lei- 
den oder doch die Not mit Sicherheit er- 


erwarten müſſen. Preis der Kalender iit 
15 €. 


Aenusnitiſche Kundfiygar. 


Miſſion. 





Happy Hour Miſſion. 


Chicago, Ill. 3421 Dafley Ave. 
Liebe Geſchwiſter in Ehrifto! Emmen Gruß 
der Liebe und des Friedens zuvor. Als 
ich geitern morgens (Danfiagungstag) er- 
wachte, war der erite Gedanfe: Heute ilt 
Dankfjagungstag. Der zweite Gedanfe, 
wofür jollen wir danfen. Meine Gedan- 
fen wanderten bin und ber, und ich dachte 
was der Herr alles an uns getan hatte. 
Es gab io viel zu danken, dab ih nicht 
wußte, wo id) jollte anfangen und wo auf- 
hören. Unſer himmliſcher Vater bat jo 
weislich für uns gejorgt im vergangenen 
JTahr im Natürlichen, da wir feinen Man- 
gel gehabt haben, jondern haben genug ge- 
habt. Dem Herrn jei Danf dafür. Weil 
es mit uns Miflionsarbeitern anders iſt, als 
mit dem Farmer, denn ein Farmer it micht 
bon anderen Leuten abbängia. Uns ver- 
forgt der Herr durch andere Leute, und jo 
fiihlen wir uns nicht nur dem Herrn gegen- 
über Danf ſchuldig, jondern auch den lie- 
ben Gejchwiltern, die der Herr gebraudt 
hat, um uns zu verjorgen. 

Eritens danfen wir dem Miffionsfomi- 
tee, für die Mühe, die jie mit uns unvoll- 
fommenen Arbeitern gehabt. Das Romi- 
tee bat ja einen manden Sturm durchzu- 
maden. Wir danfen Gott, jo auch euch, 
dal; ihr jo treu auf euren Poſten geitan- 
den. Winichen euch Gottes Segen in Zu- 
funft. 

Zweitens danfen wir allen Tieben Ge— 
ihwiltern, die ums mit Gaben und Gebet 
unterjtüßt haben. Möchte Gottes Segen 
mit ench jein in Zukunft, iſt unier Gebet. 
Der Liebestaten, die der Herr und die lie- 
ben Geichwilter ums erwieſen haben, jind 
jo viele, daß die dumfeln und jchweren 
Stunden, die wir in der Arbeit gehabt, 
darunter verichmwinden und wir wieder 
Mut haben, weiter für den Serrn zu arbei- 
ten unter den verfommenen Männern. Die 
Arbeit gebt jo wie gewöhnlich, nur die Ver- 
jammlumaen find jetzt im Winter größer, 
jehr oft bleibt fein Stuhl leer, und das 
Intereſſe iſt gut. Der Herr iſt mit in der 
Arbeit. In der Home Million it Sonn- 
tag Tauffeit. Es jind 10 Seelen da, die 
da wollen getauft jein. Ein Mann darım- 
ter, it von der Happy Hour Million, der 
fich im Monat Juni befehrte, Er bat die- 
ien Sommer manden Kampf durchgemacht, 
aber der Serr gab ihmSieg. Er war ein 
großer Trunfenbold. 

Muh noch berichten, dal die Geſchwiſter 
Kobann €. Unrub von Marion, ©. D., die 
gegenwärtig in Chicago weilen, beute 
abend abfahren nad) Birmingham, Obio 

Grüßend in Liebe eure geringen Ge— 
jchwilter im Serrn 

Geo P. und M. 
Evang. Bote. 


Shulk. 


Rühr dich und ſchaffe in jungen Tagen, 
Willſt dur nicht im Alter darben und Ela 
gen. 


11. Januar 


(Fortjegung dv. Seite 10.) 
Zwar find wir jegt geichieden 
Auf eine Fleine Zeit 
Doch ewig jolls nicht bleiben 
D nein! Auf Wiederſehen!“ 


Sacob Funf. 


Oregon. 

Dallas, den 23. Dezember 1910. 
Merter Editor C. B. Wiens! Einen herz- 
lichen Gruß zuvor! Weil ich das Geld für 
die Rundſchau auf ein weiteres Jahr ſchicke, 
fo will ih noch ein paar Worte hinzu fü— 
gen. 

Saben gegenwärtig ein wenig Regen. 
Bis jet ift auch So ziemlich Ichönes Wetter 
geweien. David Nactigalls find von ihrer 
Beſuchsreiſe nach California wieder glück— 
lich daheim. Sie haben viele Beſuche ge 
macht und auch viel geſehen; aber Oregon 
bleibt doch das Beite. Bruder H. S. Both 
bat ſich ein ſchönes Heim aefauft, noch ein 
Beweis, dab Dregon aut it. Ob Nafob 
Abrahams auch die Rundſchau leſen? Möch 
te Sie, lieber Onfel, willen laſſen, daß un— 
fere lieben Eltern Beter Abrahams noch fo 
ziemlich geſund find. Väterchen hat ſchon 
eine zeitlang einen Ichlimmen Fuß gehabt. 
Ihm fiel ein Stücd Holz auf den Fuß und 
er wurde zerqueticht. Doch jett iſt e8 wie: 
der befier, joweit, da er wieder etwas Tau- 
fen fann. Sie laſſen euch herzlich grüßen. 
Auch wir ſenden euch einen herzlichen Gruß 
und bitten um einen Brief. 

Nun zum Schluk wünſchen wir noch dem 
Editor fröhliche Weihnachten und ein glück— 
liches neues Nahr. 

Peter P. ımd Rath. Frieien. 


VLanada. 


Manitoba. 

Nojenfeld, den 22. Dezember 1910, 
Einen Gruß an den Editor, Leſer ımd alle 
Freunde. ch wende mich an die Leier der 
Rundſchau mit der Bitte mit Musfunft. 

Es war im Sabre 1873 als ich mit Onfel 
Aron Dück wegen NAugenfranfheit nach der 
Stadt Eharfow fuhren. Während wir uns 
dort aufbielten, famen von der Molotichna 
von Tiege, Cornelius Falt mit feiner Stief- 
tochter Anna Ediger, Kohn Frieien mit Sei 
ner Tochter Anna und von Rohrbach Anna 
Wiens derjelben Krankheit wegen, dorthin. 
Karin mir jemand Aufſchluß geben, ob die 
je Berionen nody am Leben find? 


Mein Bater Abraham Harder it ſchon 


todt. Er war ein Better zu Jacob Harder, 
Rückenau. Es war da noch ein Vetter, Ab 


ram Harder. Mein Vater bat im Jahre 
1850 bei einem Onfel Wall in Obrloff auf 
der Mühle gedient. Für gefl. PYeantivor 
tung dieier Frage danfe ih im Voraus, 
In No. 47 der Nundichau war eine Be 
kanntmachung vom Tode des Heinrich 9. 
Dück, Lichtenau und es war nach den Er 
ben desielben aefragt. Die Erbin Maria 
Dück iſt aeitorben und auch ihr Mann 9. 
Schmidt iſt todt. Seine Kinder leben aber 


noch, und es find fünf HSalbaeichwiiter, jo 
wie die Stiefmutter an Heinrich 9. Did 
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Sie iſt beinahe 78 Jahre alt, dabei noch jehr 
rüftig. Sie ilt meine Tante. Grüßend 
verbleiben eure Freunde 

Abrabam und ©. Harder. 


Abraham Harder, Roienfeld, Manitoba 
ichreibt: 


Lieber Freund! Recht gut gemeint. 

Einen Grub zuvor 

An €. B. Wiens, den Editor. 

Sch muß an euch was jchreiben. 

Ihr jeßet Iange Spalten ein, 

Und meine lat ihr bleiben. 

Sc hab euch doch das Geld geichidt, 

Doc ſchreibt ihr nichts davon zurück. 

Was iſt damit geſcheh'n? 

Vielleicht it e8 nicht eure Schuld, 

Man kann fi auch verfeh’n. 

Vielleicht ift e8 auch meine Schuld, 

Das Schreiben jchlecht geweſen. 

Und jo fehr ichleht aeichrieben, 

Daß ihr es nicht könnt Teien. 

Nehmt e8 mir nicht für übel an. 

Wenn ich nicht beifer dichten Fann. 

Sc wünſch euch allen weit und breit 

Ein’ recht gottſel'ge Weihnachtszeit. 

Sowie ein fröhlich neues Jahr 

Der ganzen lieben Ehriftenfchaar. 

Und iſt mein Schreiben euch nicht zuwi 
der, 

So ſchick' ih einen Gruß 

Nach California an meine Brüder. 

Vielleicht ift euch mein Onkel Nikolai 
Harder, Oſterwick auch befannt, 

Dann Schi’ ich ihm einen Grub nad) 
Neuſeeland. 

Bitte, nehmt es doch in die Spalten ein, 

Dann will ich euch recht dankbar ſein. 

AbramHarder. 

Bemerfung: 

Ihr habt aanz recht, das Geld iſt bier, 

Und pflichtgemah quittieren wir. 

Wir danfen euch und find fo frei, 

Zu fragen, obs jett richtia Sei. 

Und wenn der vorige Bericht 

Ron euch erſt ſpät im Blatt erichien, 

So Fiiten wir euch: „Bürnet nicht!” 

Wir wollen ipäter beffer dienen. 

Der Editor ift nicht geübt 

Des Dichters Flügelroß zu reiten, 

Drum fteigt er ab, wenns euch beliebt, 

Um fichrer nebenher zu fchreiten. 


C. B. Wiens. 


Winkler, Man. den 29. Dezember 
1910. Werter Editor! Da e8 heute ftür- 
miſch iſt, fo will ich einen Fleinen Bericht für 
die Rundſchau ichreben. Weil wir in Ruß— 
fand noch Geſchwiſter und Tiebe Freunde 
baben auch Verwandte und Befannte, jo 
denfe ich, e8 iſt beffer, die Rundſchau zu be- 
nutzen. Es würde zudiel Arbeit geben, an 
jeden der Freunde einen Brief zu jchreiben. 
Geſund und am Leben find wir in unſerer 
Familie alle und wünſchen, dab diefer Be- 
richt auch von euch bei beiter Gefundheit ae 
lefen werden könnte. Wir danfen Gott, 
dab er uns noch immer feine Gmade zuteil 
werden läßt. 

Liebe Geſchwiſter, wie kommt e8, daß ihr 
aar nicht mehr jchreibt. Wir haben immer 
gedacht, e8 würde einmal eine Photographie 
von euch anfommen, Ihr habt dody eine 
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reihe Ernte befonmmen; jollte da nichts da- 
bon abtropfen fönnen, um uns eine Freude 
zu machen. Ihr habt e8 uns doch veripro- 
Ken und müßt es num auch halten. Wir 
haben euch auch die Freude gemadht und 
nun denfe ich, iſt eine Liebe der anderen 
wert. Lebt unjer Onkel David Janzen 
noch immer? Wenn er noch lebt, dann gebt 
ihm doch dieje Zeilen zu leſen und grüßet 
ihn berzli von und. Wir denfen oft an 
euch alle. Ich denfe, ihr werdet auch oft 
an uns denfen, aber ihr ſeid jo träge mit 
Schreiben. Mber ich hoffe ihr werdet euch 
jeßt bald beſſern; und auch ihr anderen 
Freunde, jchreibt mur recht viel, denn mir 
lefen gerne von euch. Sch babe auch noch 
einen Onkel Gerhard Borm. Mo er ſich aber 
aufhält weiß ich nicht; oder ob er noch lebt, 
weiß ich auch nicht. Aber dur lieber Neffe, 
haft doch ſchon recht viel aeichrieben in der 
legten Zeit, warum jeßt nicht mehr? Ich 
möchte gerne erfahren, ob dein Pater noch 
lebt. Schreibe einen langen Brief für die 
Nundichan, bitte! Wie geht es euch? Seid 
herzlich gegrüßt von ums, in der Hoffnung, 
dab wir bald etwas von euch erfahren wer— 
den. 

Wir haben bier bei uns recht viel Schnee 
und heute iſt es 20 Grad Falt. Wie tft e8 
bei euch? 

Meine Schweiter Thieſſen fühlt fich recht 
einfam, da fie jetzt von ihrem Manne ge— 
trennt iſt; ich denfe ich ſchrieb es euch Schon 
einmal, daß Schwager Thieffen geitorben 
it. Ja, er iſt micht mehr bier, er iſt ein- 
negangen zu feines Herrn Freude, und auch 
in voller Hoffnung, dab er von Jeſu aufge- 
nommten worden ilt, wo feine Zeiden mehr 
fein werden. Bald haben wir wieder ein 
Jahr zuricaeleat durch Gottes Hilfe und 
Gnade. Mein Gebet iit, wenn es Gottes 
Wille iſt, daß wir auch das neue Jahr be- 
feben Sollen, daß er uns auch dann wieder 
mit feiner Gnade durch helfen wolle. 

Lieber Editor! Weil wieder ein Jahr 
vorüber it, und ich noch nicht bezahlt habe 
aufs Neue, jo wirft du mit diefem Bericht 
$1. 25 für Rundſchau md Jugendfreund 
finden, und fomit denfe ich, wird es doch 
wohl wieder für ein Jahr erledigt fein. (Ra 
wohl! Danfe. €5.) 

Eine herzlihen Gruß und Segenswunſch 
an den Editor und alle Leſer. Aus Liebe 
und Dankgefühl geſchrieben, und uns wei— 
ter aller Fübitte empfehend. 

Abraham Borm. 


Roſenheim, Man., den 15. Novem— 
ber 1910. Lieber Freund Mens! Ich 
komme aufs neue mit einem kleinen Bericht 
zu dir. Einen herzlichen Gruß an alle 
Freunde und Leſer! Wünſche dir auch 
Glück zu deinem VBornehmen und hoffe, daß 
du uns alle ohne Unterſchied al3 Brüder 
annehmen wirit. Denn mir find alle Nei 
feaefährten durch dieſes Leben. 

Wir find Sott jei Dank alle ſchön geſund 
und wünſchen allen Zeiern dasielbe. Die 
Witterung ift ſchön, wir hatten auch ſchon 
etwas Schnee. 

Was maht ihr Geſchwiſter in Galifor 
nia? Und der Onkel Nifolai Harder in 
Diterwid, Rußland? Lab doch einmal durd 
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die Nundichau etwas von euch hören! Wir 
haben eine Farm Land, 19 Stüd Vieh und 
fleines Haus, 16 Fuß breit und 28 Fuß 
lang. Der liebe Gott iſt jo groß, und kann 
doch auch in jo Fleine Häuſer einfehren. 
Wenn wir auch nur Flein find und wie Za— 
haus auf den Maulbeerbaum fteigen müſ— 
fen, wird er ums doch ſehen. Jeſus jpricht: 
„Folget mir nah!” „Die Füchſe haben 
Gruben — des Menihen Sohn hat nicht, 
two er fein Haupt hinlege.” ch babe denn 
nod) ein Haus. ES gebt jo, wie zu Israels 
Zeit: „Sie wollen mir ein Haus bauen. 
Was ilt das für ein Haus, das ihr mir bau— 
en wollet? Trachtet nit mach hohen 
Dingen, denn fie müſſen vergehen. Trad)- 
tet vielmehr nah dem lnvergänglichen. 
„Der Buchitabe tötet, der Geiſt aber macht 
lebendig.” 

Riff noch berichten, daß ich 12. Novem- 
war, Sie waren fröhlich und geſund. Den 
14. fuhr ich wieder zurück. Weil 08 ein 
wenig geichneit hatte, war der Weg etwas 
ichwer. Ich fuhr bis Neuenburg zu Onfel 
Prediger FFriefen zu Vesper. Er war aber 
nicht zu Saufe, doch traf ich feine Frau und 
Tochter daheim. Sie wohnen in einem Ne- 


benhaufe. Ihre Wirtichaft haben fie ver 
fauft. Ich bedanfe mich nochmals fir die 


Aufnahme. Am felbigen Tage fuhr ic 
nod nach Saufe und kam abends 8 Uhr bei 
meiner Wohnung an, wo ich alles geſund 
antraf. 

PReftelle hiermit wieder die Rundichan 
und merde den Dollar ſchicken. Grüßend 
verbleiben wir eure Freunde. 

Abram ımd Sarah Sarder. 

(Den Dolfar embfanaen. Mit Danf 
quittiert E. B. Miens.) 


Alberta. 

Stern. Alta. den 17. Dezember 1910. 
Da ich Seit langer Reit der Rundſchau nichts 
berichtet habe,-fo will ich heute kurz etwas 
berihten: Jacob D. R. Lömen fam Teb- 
ten Sonnabend in unser Städtchen Aeme 
mit feiner neuen ®emahlin ſamt Mutter 
und Pflegetochter an. Hier ilt das denf- 
bar beite Wetter: bis 5 Grad warm. Es 
wird bier fehr aebaut an der neuen Eiſen— 
bahnitrede. auch wird viel Holz gefahren; 
die Leute machen fich Geld hier in Alber- 
ta. Mit freundlichen Gruß euer 





Corr. 
Sasfatchewan. 
Great Deer, Sask. den 10. Dez 
1910. Lieber Editor! Da der Bote mid 


wöchentlich beiucht, und mir herzlich will- 
fommen tt, jo will ih auch einmal eine 
fleine Botſchaft von bier aus, über'm Nord- 
fluß, der Rundſchau mitteilen. 

Der Winter hat ſich mit feinem dünnen 
weißen leide eingeitellt. Das Sclitten- 
fahren gebt noch mur ſchlecht. In der Na 
tur ſehen wir, dab alles dem Wechſel unter- 
mworfen ift, und fo ift auch unser Qeben micht 
von eiwiger Dauer. In aanz furser Zeit 
geben große Veränderungen vor. Wie man- 
ches kummervolle Auge fieht nicht mehr, 
wie mandher liebe Freund hat den Pilger- 
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ftab für immer hingelegt; mandes Famili— 
enband ijt gelöft worden. 

Nur noch wenige Tage, dann ift wieder 
ein Sahr verſchwunden, und nod iſt es 
eine Frage, wer von uns am Jahresſchluß 
fich des zeitlichen Lebens erfreuen wird. 
Wohl dem Menichen, der da eilet, und nicht 
hinter ſich ſieht, und die Seele errettet. 
Menn auch die Zeit kurz und alles dem 
Wechſel unterworfen ist, für uns ift geforgt, 
und eine Wohnſtätte ift bereitet, die ewig 
währet. Meine Veränderung des Lichts, 
noch der Tod wird da fein. O, wie ichön! 

Könnten wir e8 uns doch vergegenwär- 
tigen: „Wie mwird’3 fein, wie wird's fein, 
wenn wir zieh’'n in Salem ein? In die 
Stadt der goldnen Gaſſen. O mein Gott 
ich kann's nicht faffen, was das wird für 
Wonne fein!” 

In diefer Zeit, ſcheint es, geiellen ſich 
viele Menſchen zu der Mehrheit auf den 
breiten Weg. Lieber Leſer, denfe an 1 Mo- 
je 19. Welch eine Gnade für Lot, aus dem 
aottloien Haufen in Sodom gerettet zu wer— 
den. Die ewige Liebe erbarmte fich jei- 
ner, und er hatte die Ehre, die Engel3bot- 
ichaft zu hören. O, welch eine große Schar, 
die nicht wie Maria das beite Teil er- 
wählt! Jeſus jagte: „Eins iſt not! Wir 
aleichen auch beute noch viel zu Sehr der 
Martha. Geht das nicht zu ändern in die- 
fer Lebenszeit? Noch heißt es: „Komm, 
aib mir, mein Eohn, dein Herz!” Warum 
denn nicht heute dem Herrn das Gerz ge— 
ben? Es wird doch einit vor dem Richter— 
ſtuhl einen jeden gereuen, wenn er nicht den 
Herrn in dieſer Gnadenzeit angenommen 
hat. Muß der König der Ehren wieder in 
Stall und Krippe einziehen? Halt du, 
lieber Leer, auch feinen Raum für Je— 
um? O, öffne ihm und Tafje ihn ein! 
Eile und errette deine Seele! Gott gebe 
e3 noch recht vielen, mit froher Zuverſicht 
einzugeben in die Tore der Ewiafeit. 
ſes wünſcht euch allen euer geringer Mit 
arbeiter, Editor und Leſer herzlich grü 
bend, 


Die 


A. BP. Frieſen. 


Tiefenarund, Laird, Sask. Wer— 
ter Editor! "ch wünſche euch viel Friede in 
eurer Arbeit. Das Wetter iſt hier ziemlich 
Falt und windig. Der Ernteertrag iſt zient- 
lich aut ausgefallen. 

Jetzt will ih nad Rußland gehen, nad 
Moroiow auf Jeſikow. Dort babe ich eine 
Schweiter wohnen, ſoviel mir befannt ift. 
Rum, innig geliebte Schweiter, warıım läßt 
du gar nichts von dir hören? Wir find 
ehr begierig, einmal ein Lebenszeichen von 
euch zu erhalten. Oder iit die liebe Schwe- 
ter nicht mehr unter den Lebenden? Dann 
ind die Kinder gebeten, e8 uns willen zu 
laſſen. Die liebe Schweiter iſt Witwe: ihr 
eriter Mann war ein Peter Sarder, der 
zweite ein Dietr. Düd. Sie ſelbſt iit eine 
geborne Suſanna NRedefop. Wir find bier 
drei Schmweitern. Unſere Ramiliennamen 
ind: Johann Dicken, Peter Neufeld, ımd 
Peter Mandtlere. So viel mir bekannt 
it, find wir alle geſund, wofür wir dem 
lieben Gott nicht genug danfen können. 
Sa, liebe Schweiter, wenn du doch auch 
fönntejt bier in unirer Mitte ſein. Doc 


UÜlennonitifche Ruudſchun 


wenn wir uns bier nicht mehr ſehen können, 
jo wollen wir hoffen, daß wir uns Dort 
einst treffen werden, wo fein Scheiden mehr 
fen wird. Sa, dazu verhelfe uns Gott. 
Amen. Noch einen berzliden Gruß von 
deinen dich treu liebenden Geſchwiſtern 
Peter D. Neufeld, 
Rundſchauleſer find gebeten, dieſe Zei- 
fen meiner Schweiter zuzuſtellen. Sm Bo- 
raus beiten Danf dafür! Der Vorige. 


Sepburn, Sasf, Werter Editor! 
Bitte dieie Zeilen in die Rundſchau aufzu- 
nehmen, damit meine Fiebe Frau doc) zu 
Weihnachten Nachricht erhält. Euren Brief 
haben wir erhalten und mit Freudenträ- 
nen geleien. Wir haben den 25. Ott. 
auch aleih Antwort auf den Brief zuae- 
ihiet. Liebe Mama, ihr fragt, ob ich bin- 
fommen will und das Geld holen. Das 
fann ich nicht, denn meine Geſundheit er- 
laubt es nit. Ein Menich bat in dieſer 
Melt mande Täuſchung zu erfahren. Got- 
tes Wege find nicht unire Wege und feine 
Sedanfen nicht unire Sedanfen. Mber io 
wie Gottes Nat es iiber uns berieben hat, 
wollen wir es ergeben tragen, er weit; was 
uns nüblich ist. 

Die Weizenernte war 800 Buſchel gu— 
ter und 800 Pufchel Schlechter Meizen, To 
dak wir mır einen geringen Preis dafür 
erhalten. Die Saferernte betrug 40 Bu— 
ſchel. Wir find in allem wieder auf ein 
Jahr verforgt; dem Herrn qebührt die Eh- 
re. 

Seftern haben mir meines Mannes 
Schwaaer, Wilhelm Penner begraben. Er 
war 48 Nahre alt. Dies diene euch Blu— 
mengarter zur Nadhridt. ZBum 13. find 
wir zur Sochzeit aeladen. Gott verleihe 
euch und auch uns, daß wir Weihnachten 
nach ſeinem Mohlaefalfen feiern möchten. 

Pitte, Geſchwiſter Eidien, wollen im neu— 
en Kabre mehr Briefe ichreiben. Einen 
Kuh bon 


Sarab u. Mbrabam Reimer. 


—— 


Borden, den 17. Dezember 1910. 
Lieber Editor und Lejer der Nundichan! 
Zuor wünſche ich allen die beite Geſundheit 
und Wohlergehen. Weil von bier jo we— 
nig in der Nundichaun berichtet wird, will ich 
verſuchen etwas zu Ächreiben. Der Gejund- 
heitszuftand it, ſoviel ih wei, aut zu nen— 
nen. Das Wetter ift auch noch ganz aut 
geweien, bis 3 Grad N. Schnee haben 
wir auch nur jehr wenig, welches für uns 
Farmer ſehr angenehm it. Der Landban- 
del geht auch vorwärts, ift fteigend. Pred. 
D. D. Mafien iſt na) Dalmeny gefahren 
und aedenft dort bis nah Weihnachten 
Hausbeſuche zu machen. Der Serr möge 
ihn im Segen begleiten. Bruder Abraham 
Nickel hat auch am 13. dieies Monats eine 
Reiſe angetreten. Nun, möge aud) ihn der 
Serr erhalten und zu jeinen Rindern zurück 
führen. Grüße noch meine Großeltern in 
Rußland. Ach denke, die Rundſchau iſt 


auch bier ein lieber Gait. 
Winſchen euch allen ein frohes Wieder 
jehen vor dem Trone Gottes. 
GerhbardB. Derfien. 


11. Januar 


Zaird, den 20 Dezember 1910. Xie- 
ber Editor Sch wünſche dir und allen die 
in der Arbeit ſtehen, viel Glüd und Se- 
gen im neuen Sahr. Das alte haben wir 
bald durchlebt und wir nahen uns dem Ge- 
burtöfejte unjeres Seilandes. D, möchten 
wir doch das Feſt jo begehen, dab der Hei- 
land fann dadurd die Ehre befommen! 
Möchten die Feiertage auf ſolche Weife ge- 
feiert werden, daß Sünder für den Herrn 
gewonnen werden und der Herr Jeſus bei 
vielen Serzen Einfehr halten möge. Wir 
Menichen find oft jo taub und wollen nicht 
auf die Stimme des Geiſtes Gottes achten; 
das ilt eben die Eigenjchaft des natürlichen 
Menſchen. Mber es fommt die Stunde, 
wo wir dieſe Welt verlafien müffen. Da- 
rum laffet uns darnach tradhten eine Heimat 
oben zu haben; eine Seimat, nicht mit Hän- 
den gemadt, fondern von Gott denen be- 
reitet, die ihn lieben. O, möchten wir tun, 
was der Heiland von ung fordert. Möch— 
ten wir al3 treue Kinder Gottes dajtehen, 
für Jeſum wirfen und feine Mühe fcheuen. 
Sejus hat fein Leben fi uns arme Sünder 
dahin gegeben, damit wir möchten geret- 
tet werden, und er jagt nicht umsonst, dat; 
wir fampfen und ringen follen, um durd) 
die enge Pforte einzugehen. 

Nun möchte ich noch erwähnen, daß Pr. 
David Dück uns in unſerer Gegend bejuchte 
und wir eine Woche lang Bibellejen hat— 
ten. Dadurch wurden wir recht tief ins 
Gottes Wort hinein acführt und der Herr 
war uns fühlbar nahe. Bruder C. Hie- 
bert bat in derfelben Zeit auch Mbenditun- 
den achalten, und Gottes Wort Fräftia ver- 
fiindigt, dak Sünder es fühlten, daß fie ſich 
befehren mühten. Er hatte an einem A— 
bend enaliihe PBrediat. Es waren auch 
eine ganze Anzahl engliicher Beiucher ae- 
fommen. Einige von ihnen hatten noch nie 
eine folche Prediat gehört und fie waren 
frob, gekommen zu fein. Sie jaaten, das 
jei doch etwas aanz neues und befragten 
fi, wann wieder jo eine Mbenditunde jtatt- 
finden werde. Unſer Gebet iſt, dal das ge— 
hörte Wort möge Frucht bringen, und der 
Schmerzenslohn unſeres teuren Erlöjers 
aroß werden. 

Ich will noch berichten, da wir in Eben- 
feld unsere Verſammlungen haben, dat Pr. 
Wiens aejtorben it. Da wir jebt Feinen 
Lehrer hatten, jo haben wir uns Bruder 
David Dück zum Lehrer gewählt. 

Wenn es ihm möalich iſt, kommt er je 
den zweiten Sonntag, uns zu beſuchen. 
Sonſt an den anderen Sonntagen helfen 
wir uns ſelbſt. Möge der Serr uns bald 
wieder einen Sirten acben, der feine Sca- 
fe auf die Weide führet. Weil mehrere 
Seichwiiter von hier fortgezoaen find, it 
unsere Verſammlung nicht mehr jo zahl- 
reich, aber wir haben im Worte Gottes eine 
Stelle, wo e8 heißt, daß der Herr Jeſus 
auch in einer einen Verſammlung ein 
wolle. Das haben wir denn aud erfahren 
und ſind ost glücklich geweſen. Zur Pe: 
tradıtuna hatten wir den zweiten Prief 
Petri. (Während der Bibelleſe-Woche?) 

Dann wollte ich noch jagen, dab Bruder 
Dietrich Siemens von Kanſas zu Beſuch 
hatten. Er ſoll fich zwei ®iertel Land ge— 
fauft haben. Es fommen nody immer 
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mehr Leute ber. Wir hatten jchon etliche 
falte Tage, an denen das Thermometer auf 
24 Grad fiel. Jetzt haben wir aber jeit 
zwei Wochen jchönes warmes Wetter, doch 
nur wenig Schnee. Die Sclittenbahn iſt 
nur gering, fünnen nur jchledht mit Wei- 
zen zur Stadt fahren. 

Sc möchte noch durch die Nundichau er- 
fahren, wo Martin Neimers in Oklahoma 
wohnen. Bitte ſchickt uns doch eure Ad— 
reſſe und einen langen Brief. (Iſt es M. P. 
Reimer, Medford, DEla.? Ed.) 

Wir find Gott Lob alle gejund. So 
möchte ich auch Gerhard Kliewers Adreſſe 
gerne haben, daß wir doch an ſie ſchreiben 
können. Einliegend ſchicke ich dem Editor 
Zahlung für Rundſchau und Jugendfreund. 
(Richtig erhalten. Ed.) Nod) einen berzli- 
den Gruß an die Leſer. 

Heinrich P. Nickel. 


WeſtGravelburg, Sask. 4. De— 
zember 10. Da ich gerade auf dieſer neuen 
Anſiedlung bin, ſo dachte ich, von hier ein 
paar Zeilen an die Rundſchau zu ſchicken. 

Wir finden in Gottes Wort: „Machet 
euch die Erde untertan!“ Selbiges gebt, 
wenn auch nicht überall, doch bier buchitäb- 
li in Erfüllung. Sa, wo die emjigen 
Deutichen fich erjt niederlaſſen, da geht es 
fleißig, wie die Ameiſen, die mit einem Ge— 
genjtand „herum Frautern,“ welcher fünf- 
mal größer iſt, denn fie jelber. 

Soweit, bis bier iſt alles Land jozuja- 
gen aufgenommen, und die Leute jagen 
bier, wenn man bis an die Grenze fährt, jo 
jagt man das nämliche. Alles iit in feiter 
Hoffnung, daß nädjites Jahr Schon die Bahn 
bier durchgehen joll, welches für diefe An- 
jiedlung bejonders erwünſcht jein würde, 
iit jie do 50 Meilen von der Bahn ent- 
fernt. 

Auch in geiitliher Hinſicht ſcheint es 
ganz rege zu jein. Unſere lieben Brüder 
haben bier ein Berjammlungshaus von 
„Wieſeſoden“ (Naienftüden) aufgeführt. 
Selbiges war aber heute zweimal ganz an- 
füllt und wir wurden jehr geiegnet. Nicht 
immer in den feinen Berjammlungshän- 
fern und Slirchen iſt der Segen am meisten 
fühlbar. 

Das Wetter iſt hier winterlich. Die Wa— 
gen werden zur Seite geſtellt. 

Bald, bald ſind wir wieder an der 
Schwelle des Jahres, doch wiſſen wir nicht, 
ob wir noch alle, die wir heute munter und 
geſund ſind, die Grenze des Jahres 1911 
überſchreiten werden.) Noch eine Beifü— 
gung von daheim. Ich Fam ſoeben heim 
und erfuhr zum Erjten, da in meiner Ab— 
wejenheit eine Schweiter geitorben jei, und 
es jei übermorgen Begräbnis. 

Wieder zwei Tage jpäter. Stommten jo 
eben vom Begräbnis, weldyes im Schulhau— 
fe jtattfand. Es wurden zwei Aniprachen 
gehalten, von Bruder 3. 3. Harms und 
dann folgte Peter Penner. Die Beritor- 
Lene iſt die Schweiter Heincich Letfeman, 
die ihr Alter auf 53 Sabre, 8 Monate und 
23 Tage gebradyt hattte. Na, die liebe 
Schweſter iſt ihrer Tochter, welche plöß- 
lich, vor nicht langer Zeit in die Ewigkeit 
hinüber aing, gefolgt. Ad, was find wir 
Menſchen doh! Wie jo richtig, „eine Blu— 


Ilennonitifche Rundſchau 


me, die heute blühet. “uf Die Schweiter 
hinterläßt einen tiefbetrübten Gatten, 5 
Kinder, 20 Großkinder, jieben ihrer Kin— 
der waren ihr jhon voran gegangen. Ih— 
re Krankheit, an der jie jhon längere Zeit 
litt, und der jie aud) erlegen ijt, war die 
Waſſerſucht. 
Sinnend ſteh'n wir an des Jahres Grenze, 
Blicken vor uns in das neue hin 
Ob erwünſchtes uns entgegen glänze, 
Ob es kommen wird nach unſerem Sinn? 

Wir erfuhren von dir, lieber Iſaak, daß 
unſer Papa ſchwer krank iſt, aber weiter 
noch nichts erfahren. Bitte uns zu berich— 
ten, oder ob Briefe ſind verloren gegan— 
gen? 

Nebſt Gruß 

Sacob J. und H. Töws. 


Kupiuno 

Margenau, Taurien, den 15. No— 
vember 1910. Wünſche zuerſt unſerem 
ganzen Leſerkreis und beſonders unſerem 
lieben Editor Wiens viel Gnade und Weis- 
heit in jeiner jo wichtigen Arbeit, die ihm 
anvertraut; jintemal aud) diejes Werf nicht 
als ein Geſchäft zu betradhten ijt, jondern 
vielmehr als ein Zweig der Reichsgottes— 
arbeit, wo diejes als Gejeg ganz bejonders 
zu beachten ijt, jedem Schmug und Schund 
oder was Anlaß zu Mergernis gibt, auszu 
ſcheiden, und Freundichaftsbünde zu wah 
ren und immer enger zu fnüpfen. Ich ru- 
fe dir zu: „Sei nur getrojt und jehr freudig 
und laß das Bud) diejes Gejekes nidt von 
deinem Munde fommen und betradıte es 
Tag u. Nacht.“ Ich glaube unjer verabſchie— 
dete Editor wird von jeiner Arbeit aud) ja 
gen können, es gab Tage, aber auch mitun 
ter dunfle Nächte, aber wenn er heute alles 
zuſammen nimmt, wird er doch befennen: 
„Der Herr war zu allen Zeiten mit mir!“ 
Sein Gedächtnis bleibt im Segen, denn er 
bat tiichtig gearbeitet. Er bat viel gereiit, 
und wo er durdfam, ließ er viele liebe 
Freunde zurüd,. Und wieviel Freunde, die 
einander verloren, und bei ihm Auskunft 
juchten, brachte er zujammen. Sein Lohn 
fiir ſolche Mühe war, daß er fich mit ihnen 
freute. Was mir ganz mit Ausnahme ge- 
fiel war, daß er ein Herz für die Armen 
und ein Mittler für Notleidende und Ar— 
me wurde. Gr wußte für diejelben ein 
Wort einzulegen. Und fragt jemand: „Was 
war die Folge davon?” Das jollit du 
willen. Tauſende und aber Taujende wur— 
den wiederholt gejammelt und über das 
Waller geſchickt; ja für eitem Manchen 
würde es unglaublich jein. O, ihr lieben 
Freunde, die ihr jo mildtätig jeid, will 
nicht jagen „waret“, wir danfen Gott um 
euh. Eure Verheißung iſt und jtehet feit: 
„Nach langer Zeit werdet ihr es wieder fin- 
den!“ Na, das kann auch mit Necdht ein 
Gotteskaſten heißen, und wir willen, Jeſus 
fit dabei und jchaut zu, wie eingelegt wird; 
freilih hat man euch fleißig an eurer Tür 
geflopft, aber für die Zufunft wird aud) 
die Lejerzahl um jo größer werden. 

Nod eins, was lobenswert iſt. In jo 
vielen Fällen aibt es Ebbe und Flut; jo 
auch in diefer Arbeit. Wichtig war mirs, 
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wie er Rat wußte auch in „droden“ Zeit, 
wo Ebbe eintrat, das Blatt interejiant zu 
erhalten und zu füllen, und wenn die Flu— 
ten anjtiegen, wußte er wieder Nat; dann 
dehnte er es bis auf 24 Seiten aus. 

„un lieber Bruder Wens, wır machen 
es wie die Apojtel. Sie gaben ſich aud) ein- 
ander die rechte Hand und verbanden ſich 
damit in der Arbeıt ihres Herrn und Mei- 
jters. Ich erwarte fortan auch von Dir, 
wenn id) envas einſende, und es nidyt alles 
pafiend findejt, aud) das unpajjende auszu- 
ſcheiden. 

Will für diesmal ſchließen. Sende noch 
einen Gruß an Rudolf Fadenrecht, Vtlaho— 
ma. Dante für den Brief, habe mündlich 
ihren Gruß an ihre Eltern Heinrid) Derf- 
jens, Hierſchau, abgegeben. Heinr. Abr. 
Wiens, mein Schulbruder, ich denke 
noch, wenn Gott will etwas an die alten 
Kleefelder zu ſchreiben. Johann Töws ilt, 
wie ich las, tot. Ob Peter, Kornelius, 
Abraham und Waria, die Iſaat Janz'icye 
nod) leben? Muß noch berichten, daß Br. 
Peter Penner gegemmwartig jehr leidend 1t. 
er bat mehrere Geſchwiſter in Amerita. 
Seid nod) alle Gott befohlen. Euer Wohl- 
wunſcher 
Joh. Abrahams. 


Nownopol, Sibirien, den 31. Okto 
ber 1910. Werte Rundſchau! Friede zu- 
vor! Ich mußg einmal verjuchen, einen 
Bericht von hier zu ſchreiben. Schon lange 
fühlte ih die Aufgabe, dir einige Zeilen 
mitteilen zu jollen, aber durch verſchiedene 
„Orockigkeiten“ it es bis jet ımumer unter- 
blieben. Weit großem Intereſſe je ich 
deine Zeilen und möchte did) gerne im eige- 
nen Sauje haben, aber weil ich arm bın, 
und nicht das Geld dazu habe, muß id) 
mich zufrieden geben, wenn ich bie und da 
bei Anderen deine Zeilen lejen fann. 

sc möchte gerne durch dic) von meinen 
Freunden erfahren, ob fie noch leben. Da 
iſt Onfel Baul Kirſch. Als derjelbe nad) 
Amerita 309, var ich ein Eleiner Knabe und 
ih fann mid) jeiner faum mehr erinnern. 
Onkel Dav. Kirſch ging jpäter nad) Ameri- 
fa. Falls die alten geitorben jind, werden 
doc) noch Kinder hinterblieben jein, welche 
meine Bettern und Nichten jind. Dieie 
bitte ich, mir Bericht durch einen Brief, oder 
durch die Rundichau zu geben. 

Sch bin des verftorbenen Corn. Kirſchs' 
Sohn, früher Paulheim. Onfel Gerhard 
Kirſch wohnte in Orenburg; er ijt auch die- 
jen Serbit geitorben. Seine zwei Rinder 
wohnen im Barnauliden reife. Wenn 
die Freunde nicht die Rundſchau lejen, wer 
den in der Nähe mwohnende Leſer gebeten, 
ihnen dieje Zeilen zu überreichen. 

Sm Sabre 1888 fam ih in den Krons— 
dienit. Dann verheiratete ich mich mit Hel. 
Martens, Tochter des verjtorbenen Heinrich 
Martens. Ihr Stiefvater war Johann 
Flamming, früher Sagradowfa, jet Bar— 
naul. Sm Sabre 1894 wurden wir beide 
aläaubig und die M. Br. Gemeinde aufge- 
nommen. Selige Stunden haben wir im 
Serrn verlebt, trogdem uns der Herr aud) 
viel in der Leidensichule gehabt hat.. Mei- 
ne Frau mußte fat die ganze Zeit das Bett 
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hüten und wurde nod in der letzten Zeit 
blind. Da hieß es auch von uns: „Siehe, 
ich will dich auserwählt machen im Ofen des 
Elends.“ Im Sabre 1904 ſtarb meine 
Frau und hinterließ zwei Rinder. welche 
noch am Leben jind. Sie hatte auch Freun— 
de in Amerika, welches Funken find. 

Der Herr hat mich nicht verlajien, jon- 
dern mir wieder eine Gehilfin geichenft. 
Dieſe zweite Frau iſt Anna Reimer, Tod)- 
ter des Kornelius Reimer, Barnaul, Sibi- 
rien, früher Fürjtenwerder, Die Ernte ijt 
bier zum Teil eine Mibernte zu nennen, 
denn es hat auf manchen Stellen nicht die 
Ausſaat wieder gegeben; auf anderen Stel- 
fen bat es von 5 bis 10, ja jogar bis 20 
Pud von der Desj. gegeben. Das Pud 
Weizen foitet 1 Rubel bis 1 Rubel 15 Ko— 
pefen. Die Zukunft jcheint für uns dunkel, 
Mehrere unierer Nachbarn fuhren nad) an- 
deren Orten zu ihren Bekannten und Freun— 
den um etwas Geld und Kleidungsſtücke 
für ihre Familie zu holen; aber wir müſ— 
ſen dieſer Mithilfe entbehren, denn wir 
haben bier feine Freunde, die uns helfen 
fünnen. Aber wir hoffen, der Herr wird 
uns mit Lebensmitteln verjehen. Bon wo 
Hilfe fommen joll, willen wir noch nicht, 
aber der Herr wei, dab es uns nötig fehlt 
und er jagt in jeinem Worte: „Wer jucht, 
der findet, und wer anflopft, dem wird 
aufgetan.“ Wielleicht find es meine Freun 
de in Amerifa, die uns helfen Fönnten. 
Möge der Herr dieje Zeilen jegnen. Zum 
Schluß noch einen berzliden Gruß mit 2. 
Theil. 3, 18 und Gal. 6, 9 und 10. 

Jae. Kirſchen. 
Rownopol, Utſchastok Konſtantinowka, Ruſ— 
ſia. 

Alexanderkron, Taurien, den 31. 
1910. Werter Editor! Einen herzlichen 
ſei dir und allen Leſern gewünſcht. Da 
ſchon eine geraume Zeit verfloſſen iſt, ſeit— 
dem ich den letzten Beriicht einſandte, ſo 
will ich jetzt ganz kurz etwas bringen. Wir 
haben jetzt naſſe Witterung, dabei immer 
noch warme Tage. Für den geſäten Wei— 
zen iſt es ausgezeichnet ſchön. Jetzt iſt bei 
die Vorbereitungszeit, indem wir in Bälde 
einen ſtrengen Gaſt zu erwarten haben: 
Es gilt bei ihm kein Anſehen der Perſon. 
Seine Diener ſind Burrſtiefeln und Pelze. 
Sein Name heißt Froſt. Wer ſich nicht gut 
rüſtet, der muß aushalten, das find beſon— 
ders die Armen in Sibirien. Aber ohne 
des Herrn Willen wird keinem ein Haar 
vom Haupte fallen. 

Bei Abr. Faſt brannten an einem Sonn— 
tag nach Vesper die Strohhaufen ab. Es 
war gerade Begräbnis in Lichtfelde; unſer 
berühmter Knochenarzt H. Dietrich Wiebe 
wurde begraben. Sein Sohn Jacob iſt 
jetzt ſein Stellvertreter. 

Auf der Krankenliſte it Heinrich Fait, 
jen. Wie es jcheint, joll wenia Hoffnung 
auf Genejung jein. 

Wir haben vom 14. November bis heute 
ungünjtiges Wetter. Nachts erſchien zum 
eriten Mal der langgefürdgtete Saft, Herr 
Froſt mit großem Gehaus und Gebraus, 
Tas Onediilber janf bis auf 5 Grad unter 
Null. Wir glauben aber, daß er fein Spiel 


„beit. 
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nicht lange treiben wird, denn anderes wird 
ihm den Mund jtopfen. 


Das Schweineihlachten iſt jegt an der 
Tagesordnung. Diejelben jind diejes bil- 


liger, von 5 bis 6,00 a. Bud. 

Muß nod etwas beim neuen Editor hin— 
ein jchauen, ob er zu Hauſe it? Dann 
„Suten Tag!“ Der Herr jei mit dir jamt 
deiner Familie. (Sa, ja. Nur herein, bit- 
te! Herzlich willfommen. Ed.) Dann 
einen Gruß von meinen Schwiegereltern 
Gornelius Hübners. Meine Schiwiegermut- 
ter jagte zu mir, daß jie oft in Memrif ge- 
wejen ijt, und immer bei dem Editor jeine 
Mutter zu Gaſt geweſen jei, denn fie wa— 
ren Coujinen und fannten fi) gut. Sind 
wir denn aud) noch verwandt? Wie? (Ge- 
wiß, wir find dann verwandt. Wie jollte 
id) da noch einen Augenblick zweifeln. Ed.) 
Weil ih für meine Schwiegereltern alle 
Sahr die liebe Rundichau beitellte, jo will 
ic) es hiemit wieder tun, und zwar auf ein 
ganzes Jahr. Ich machte es voriges Jahr 
ebenjo. Sie haben fie aber nur bis 10. 
Mai erhalten, nachher feine Nummer mehr. 
sch habe auch darnad) geichrieben, aber ob- 
ne Erfolg. (Wir werden juchen, das in 
Drdmung zu bringen. E».) 

Dem lieben Onfel Beter Mandler, Kan— 
jas, diene zur Nachricht, da unſere Eltern 
noch immer jo ziemlich aejund find. Sie 
bitten alle Freunde um Briefe. 

Peter Kröker, Hillsboro! Ihnen werde 
id) noch etwas Geld jchicten, welches Sie 
dann, bitte, an OnfelDavid Kröfer und an 
Bruder Heinrich verſchicken möchten. Es 
ift noch iiber geblieben, von dem, was nicht 
in die Teilung genommen wurde, dann 
hört fich dieſelbe Sache auf. 

Nebit Gruß euer Mitpilger 

Seinrid Neumann. 


Dobromwfa, Sibirien. Wünſche dem 
Editor viel Glück und Segen zu jeiner Ar- 
Muß etwas von bier berichten. Die 
Ernte war ſehr ſchwach. Ich habe von 10 
Desj. Weizen nur 60 Bud befommen und 
Ausgaben gibt es viel in der Wirtichaft und 
dazu Feine kleine Familie. Jetzt iſt der lan— 
ge Winter gekommen, der ſo hart an uns 
heran getreten iſt, denn es hat den 10. No— 
vember mehrere Tage lang 30 bis 36 Grad 
gefroren, da joll man gute leider haben 
und die fönnen wir nicht faufen. Wir ba- 
ben auch nicht Brot für uns; darum wer 
ein Herz für Arme bat, wolle etwas beitra- 
gen, unjere Not zu lindern. Grub an alle 
Leſer. 

Pawlodar, Muſdykulj, Dobrowka. 

Abraham Dück. 

Diegerweide, Rußland, den 12. 
Werter Editor ſamt Familie! Will verſu— 
chen, dir lieber Editor etwas Arbeit zu 
überſenden. Ich möchte wohl einen 
Bericht einſenden, der alle intereſſieren 
möchte, aber das iſt unmöglich, denn im 
Weltlichen iſt meine Sandtierung Pflügen, 
und intereſſiert wenige. Mit dem Mähen 
wurde erſt den 17. Juli angefangen, weil 
es oft geregnet hatte, dauerte es lange, bis 
das Getreide reif wurde. Auch während der 
Drejchzeit war viel Negen, jo da; wir an 
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152 Fuder Weizen gerade einen Monat ge- 
droſchen haben, was bei trodenem Wetter in 
13 Tagen möglidy gewejen wäre, Auch 
beim Gerſte- und Haferdreſchen hat es oft 
geregnet, jo daß wir erit den 10. Auguſt 
das Dreichen beendigten. Es hat von allen 
jehr viel gegeben. Ich habe von 16 Desi. 
1482 Buichel Weizen befommen, Gerite und 
Safer liegt noch in der Scheune von 22 
Desi.; es gibt jo von 120 bis 150 Bujchel 
von der Desj. Hier hat ein Yandlojer von 
3 Desj. 450 Buichel Hafer befommen. Ich 
fuhr von 4 Desj. Stoppelweizen 44 große 
Fuder herab. Stroh gab es auch jehr viel. 
Voriges Jahr preijte ein Fuder Weizenſtroh 
bis 6 Rubel 50 Kop. nad) diefem auch die 
Spreu. Weizen preiit 80 Kop. bis 1 Rubel, 
Safer und Gerjte 50 Kop. per Bud. Sekt 
iit e8 eine zeitlang jehr troden und windig 
gewejen, daß viele das Winterweizeniaen 
befürdten. ch habe bereits 5714, Ncres 
Wbizen geiät und will noch 37% Meres 
Weizen jüen. Alles iſt Schwarzbrade, wel- 
ches ich den Sommer über 5 mal gepflügt 
babe. Rogge, 6 Meres jchon geiät. Vor 
etlihen Jahren berichtete ih, wie ungemein 
teuer das Yand war, al3 es bis 20 Nubel 
die Desj. preiite zum Bejäen, aber was 
joll man jet jagen. Pachtland wurde nur 
verpadhtet, was künftiges Jahr ſoll ſchwarz 
gebradyt werden, und ijt bis 55 Nubel per 
Desj. verpadhtet; dann aufs Jahr fünfmal 
pflügen; für jedesmal 3 Rubel a Desj. jind 
15 Rubel; dann im August noch) 13 Rubel a 
Desj. einzahlen und dann für 10 Rubel 
Weizen hinein ſäen: Dann kommt die Desj. 
auf 93 Rubel; zwei Jahre muß er warten, 
bis es Einnahme gibt. Wenn es 10 Tſchw. 
bon der Desj. gibt iſt es eine jchöne Ernte, 
und wenn der Preis 8 Rubel per Tſchw it, 
dann gibt es einen ziemlichen Berdienjt — 

Nun wird wohl mander Leſer aufge- 
hört haben mitzulejen,jo will ich noch von 
etwas anderes beriditen. Heute wird der 
Knochenarzt Diedridy Wiebe, Lichtfelde be- 
graben. Er ilt ungefähr 57 Jahre alt ge 
worden und hat Söhne binterlafjen, die jein 
Amt vertreten werden; es ijt vielleicht je- 
mand näheres berichten. Hier im Dorfe ijt 
von Peter Düd die Frau in der Dreichzeit 
geitorben, im Alter von 41 Jahre, 3 Mona- 
te und 2 Tage. Beter Dück wohnt in der 
Kleinwirtichaft, wo früher Franz Neimers 
wohnten. Sonit jind bier nicht Sterbefäl- 
le vorgefommen. Der alte Abraham Wei- 
er ilt ziemlich Frank und kommt dem Tod 
alle Tage 24 Stunde näher. Den 13. Juli 
war ic) in Marienwohl auf meinem Better 
Beter Bargmann jein Begräbnis, allvo Be 
ter Neumann, Großweide, auch da war. 
Wenn mir recht geiagt worden iſt, joll Welt. 
DB. Peters, wenn er bis zum 14. November 
1915 noch lebt jeinen 100. Geburtstag 
feiern; jie leben noch beide; jie haben ſchon 
fünf Sabre zurüd das Diamanten-Feit ge- 
feiert. Jetzt wende ich mich an David Vo- 
then. Du jchreibit, dat; es bereits 9 Jahre 
ind, dab ihr hier waret. Das fam mir gar 
nicht möglich vor. Ich juchte den Kalender 
1901 und wirflid es jind 9 Sabre. Wie 


vergeht doch die Zeit jo jchnell. Meine Nad)- 
barin, deine Schweiter ijt nad alter Art 
geiund. Heinrih Driedgers wohnen bei ihr 
Nur Driedgers 


und jind allefamt gejund. 
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hatten ein kleines Unglück. Die Kinder 
jpielten in der Scheune, allwo eine Häfiel- 
maſchine jtand; die Kinder drehten daran 
und schnitten der Tochter ein Endchen vom 
Singer ziemlich ab, aber der Doktor hat es 
wieder angeheilt. Driedgers haben auch 
eine ganz ichöne Ernte befommen. Zum 
Weizendreichen bat er eine Dreſchmaſchine 
angenommen. Jakob Bärgen wohnen bei 
Omsk Da bat es nicht viel Getreide ge- 
geben. Beter Neumann wohnen auf der 
jibiriihen Anjiedlung. Haben die Senije 
wohl nicht gebraucht, weil auf ihrem Land 
nicht3 gewachien iſt. Nett frißt das Unge— 
ziefer noch ihre Kartoffeln auf, was noch ih- 
re einzige Hoffnung war. Jacob Neumann 
wohnt noch in Altonau. Er bat viel Ar- 
beit in der Schmiede und hat gut jein Yort- 
fommen. 

Dbit hat es auch jehr viel gegeben, lei- 
der aber wenig Nachfrage nad) Obſt. Bei 
Negenzeiten wurde es geiammelt und Pfer— 
de, Kühe und Schweine damit gefüttert. 
Startoffeln auch zum Weberfluß, ich Fonnte 
noch glücklich teuer verfaufen: 10 Rop. per 
Pud, Arbuſen und Melonen frejien die 
Kühe mafjenbaft auf. Weil das Schreiben 
Nebenſache iſt, jo dauert es mitunter lang, 
ehe ih einen Brief fertig befomme. Ich 
dachte bisweilen, wenn ich einmal wieder ei 
nen Amerifaner zu Gaſt befommten würde, 
und auf einmal jteht er vor mir, ein Mann 
mit weißen Haaren auf dem Haupte und 
einem weißen Bart, wer fonnte das wohl 
jein? Nach der Begrüßung jagte er, er jei 
Sacob Richert von Amerifa. Seine Ge- 
jichtsziige waren mir dann befannt. Es 
jind jo ungefähr 40 Jahre, dab wir uns 
nicht geiehen haben, jo wie er mir erzählte, 
wird jeine Frau wohl die Rundichau Teen. 
Kann ihr biemit berichten, daß er jchön ge- 
jund iſt. Ich aing mit ihm nad Julius 
Kröfer. Jacob Kröker und Beter Harder, 
Amerifa, wenn ihr mit Nichert zulammen 
kommt, wird er euch die Beitellung abgeben. 
Nach Vesper fuhr ich mit ihm nach Johann 
Falten, allwo er auch Bejtellnis abzugeben 
hatte. Dann fuhr ich ihm nad) Welt. Da- 
vid Schellenberg, Nücdenau. Die Zeit ver- 
lief nur zu ſchnell. Die, Amerikaner joll- 
ten doc) die Zeit jo lang jtellen, da die Be- 
ſuche etwas länger wären, wenn jchon die 
Neijefojten gemadt werden. Ob es jegt 
Gerhardt Sorneljen, Inman, Sans., der 
Erſte jein wird, der mid; bejuchen wird? 

Bitte um Briefe. Zum Schluß einen 
Gruß an Freunde und Belannte. 

SacobNeumann. 


— w ͤ — 


Rownopol, Pawlodar, Sibirien. — 
Weter Editor! Da ich gerne wiſſen möch— 
te, wo unſere Freunde Johann Voth, Frau 
Voth iſt meine Tante, wohnen, dachte ich die 
Rundſchau um die Gefälligkeit zu bitten, 
mir behilflich zu ſein, um den Wohnort der 
erwähnten Freunde aufzufinden. Vothen 
ſind kinderlos. Sie iſt eine Tochter der 
Peter Penners aus dem Dorfe Jadwanin 
in Polen. Meine Mutter iſt ihre älteſte 
Schweſter Helena. Die übrigen Geſchwi— 
ſter heißen: Heinrich, Eva und Eliſabeth. 
Voth iſt ebenfalls in Polen geboren. Von 
Polen ſind ſie im Jahre 1874 nach Ameri— 
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ka gezogen. Johann Voths Eltern waren 
Martin Vothen. Dieſe ſind an der Mo— 
lotſchna im Dorfe Konteniusfeld geitorben. 


Mein Bater hieß Karl Unruh. Ich, ſei— 
ne Tochter, Suſanna, bin mit Gerhard 
Wiens verheiratet und wohnen jetzt in Si- 
birien im Dorfe Rownopol. Ich muß be- 
merfen, daß meine Eltern im Jahre 1875 
Bolen erliegen und nad) der Molotjcyna, 
TZaurien, Rußland zogen. 


Wir möchten gerne an unjere Tante in 
Amerika jyreiben und hoffen, daß wir durd) 
diejes vielleicht ihre Adreſſe erfahren wer- 
den. Dann möchte ih auch etwas von 
meinen Vettern und Nichten, den Kindern 
des Bruders meines Vaters erfahren. Sie 
befinden ſich in Amerifa und idy habe ein 
berzlidjes Verlangen einen Wriefverfehr 
mit ihnen zu pflegen, 

Der Vater Karl Unruh iſt an der Mo- 
lotſchna geitorben. Mein Onkel Heinrich 
Unruh joll ſich durch ein Unglück erſchoſſen 
haben. Bor ſeinem Tode hat er an meinen 
Vater geſchrieben; wir wiljen jegt aber nicht 
wo ſich jeine Sinder aufhalten. Früher 
wohnten jie in Kanſas. Das ijt alles, was 
id) von ihrer Adrejje weil. Wenn die Ver 
wandten jelbit oder ein freundlicher Leſer 
mir zur Erlangung diejer Ndrejien bebilf- 
lic) wäre, würden wir uns glücklich ſchätzen 
und uns dafür allezeit dankbar erzeigen. 
Unsere Adreſſe iſt: Semipalatinsfaja Obl. 
Pawlodar, Utſchaſtok, Konitantinorvfa 

Sujannau. H. Wiens. 


Oftheim, Terek. Friede dem Editor 
und allen Leſern! Da ich ihon lange fei- 
ne Nachricht für die Nundichau von bier 
geſchickt habe, jo fühle ich mich gedrungen 
wieder etwas von unjerem Befinden zu be- 
richten. 

Wir haben diejes Jahr einen ausnahms 
weile trodenen Sommer gehabt. Folge⸗ 
deſſen iſt die Ernte wieder ſehr ſchwach aus— 
gefallen. Weizen bat es bier in unſerem 
Dorfe bis zu 15 Bud von der Desj. gegeben. 
Weil wegen der großen Armut, auch wegen 
des ſchlechten Yandes nicht jo viel geſät wor- 
den ilt, wird es jedem einleuchtend jein, daß 
die Einnahmen wieder jehr gering jind. 
Mandyer Familienvater jteht nun da mit 
der Frage: „Wie joll es noch dieien Winter 
werden. Seine Kartoffeln und das Mehl 
reicht auch nur für kurze Zeit aus. Was 
aber dann?“ Nun, wir wollen nicht kla— 
gen, jondern auf Gott vertrauen, denn fei- 
ner wird zu Schanden, der auf ihn ver- 
traut. Aber mancher Familienvater zer- 
bricht fid) den Kopf mit dem Gedanken, wie 
e3 werden joll: Die Kinder wollen Fußzeug 
und leider haben; die Dorfsabgaben wer 
den gefordert, und wo joll er etivas herneh 
men? Soldyes gibt Gedanfen. Biele, die 
es möglich machen können, ziehen von bier 
weg; aber es bleiben nody immer viele bier, 
die nicht willen, wohin jie ſich wenden jol- 
len. 


Das Wetter iſt hier noch immer jehr 
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ihön. Geregnet hat es bis jegt nur wenig. 
Der Same ift in die trockene Erde geitreut 
worden. 

Wenn du, lieber Couſin, dieje Zeilen 
zu lejen befommit, jei herzlich von uns ge- 
grüßt. Unſeren Freunden bier in Rußland 
als auch in Amerifa wünſchen wir das beite 
Wohlergehen an Leib und Seele. 

Nun noch etwas an dir lieber Bruder 
M. B. Faft! Wenn wir uns auch perjön 
lich nicht fennen, jo hab’ ich dich doch jo recht 
lieb gewonnen. Dem Herrn jei Danf da- 
für, da er dir Kraft von Oben gegeben 
bat, dab du manchem zum Segen geworden 
biit. 

Sm Auftrage des 3. riefen, Teranowka 
Ro. 13, frage ih an, wo jeine Vetter in 
Amerifa wohnen. Ihr Vater, Jacob Frie 
ien, wohnte früber in Obrloff und bat in 
der Zeit viele Putzmühlen gemadt. Könn 
te vielleicht jemand die Adreſſe des Frie— 
jen angeben. 

Nun noch einen berzliden Grub an alle 
Freunde und Leſer von eurem Mitpilger 
nad) ion, 

Sacob md M. Enns. 


Friedensfeld, Barnanı, Sibirien, 
den 12. September 1910. Xieber Schwa 
ger und Skhwelter dort in der weiten Ferne! 
Dieweil ihr an uns geichrieben und die El 
tern jeßt gerade an end) jchreiben wollen, 
jo ergreife ich die Feder um euch ein paar 
Zeilen zu ichreiben. 

Sejund find wir jet Gott jei Dank alle. 
Wir wünſchen auch euch, dab der Brief euch 
bei guter Gejundheit antreffen möge. Wir 
haben ſchon viel Trauer erlebt. Grit wa 
ren meine beiden Kinder jehr frank, dann 
noch ehe dieje ganz gejund waren, wurde id) 
und meine Frau aufss Kranfenlager ge 
worfen. Das war anfangs September. 
Den 16. Januar jtarb meine liebe Frau. 

Den 6. März habe ich mid) wieder verbei 
ratet. Liebe Geſchwiſter, ihr jchreibt, id) 
joll euch berichten, was fiir eine Frau ich ba 
be. Ic babe die Witwe Heinrich Klaſ 
jen, Frau eures gewejenen Betters geheira 
tet. Sie ift ein Jahr jünger wie id. Du 
lieber Schwager willit, daß ich dir die Ver 
hältniſſe beichreiben joll. jind noch 
nicht jehr aut, es bleibt immer noch viel zu 
wünſchen übrig. Land habe ich jett genug. 
Sabe 104 Desj. Aber es feht mir immer 
an Held. Denn ich habe nicht Pferde, das 
Land zu beadern. Lieber Schwager, ſei 
jo aut, und ſchicke mir ein wenig Geld, dann 
fann ich mich etwas beſſer einrichten, damit 
ich doch vorwärts fomme. Seid alle herz 
lich gegrüßt von euren Geſchwiſtern 

Franz und A. Abrahams. 

Grüßet eure Eltern und Cornelius Wal 

len. 


Die 


Die Tugend bat fich nie gelobt, 

Die nimmer fi im Sturm erprobt; 
Die Weisheit hab’ ich nie aeprieien, 
Die nit im Leben ſich erivieien. 
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Beitereignifie. 


Sein letter Nat. 


208 Angeles, Cal., 28. Dezember. 

W. A. Berry, 38 Lahre alt, beging 
Selbitword, indem er das Gas in jeinem 
Zimmer andrehte. Als man die Leiche 
auffand, lag ein Zettel neben ihr mit fol- 
genden an den Bruder des Toten, William 
Berry, gerichteten Zeilen: „Züge niemals, 
Willie. Lügen richtet immer Schaden an, 
ganz gleich, wie fie ausgehedt jmd. Eine 
einzige Fleine Lüge koſtet mich) mein Le— 
ben.“ 


— 





—— 








Krebs Heilte. 


Hypodermie bei milder Behandlung, 
wobei das Ungemach von innen heraus nad) 
außen getötet und eine Rückkehr der Pranf- 
heit verhindert wird, was der Fall ist, wenn 
diejelbe mit Pflaftern, Del, X Rays oder 
ichmerzbaften Operationen behandelt wird. 
Warum zu anderen gehen, wo man im 
Boraus bezahlen muß und nichts aufzu- 
weilen hat, da wir Ihnen doch eine ge- 
jchriebene Garantie geben? Buch frei. 


Neferenzen. 

Mrs. Johann Hiebert, Hitchcod, Okla.; 
Mi; Juſtina Penner, Hilldboro, Kan—.; 
m. Neddig, Lehigh, Kan.; Mrs. 3. DB. 
Loewen, Hillsboro, Kan.; 2. 2. Bed, Pea— 
body, Kan. 


Dr. Clement Cancer Co., 
1200 Grand, Mpve., Kanſas City, Mo. 


Mennonitifche Rundſchau 


Nettete das Kind. 





Chicago, U. 

Während der größte Teil unjerer jtädti- 
ſchen Feuerwehr nod) in den Viehhöfen be- 
ihäftigt war, brad) in dem Haufe No. 1322 
Morje Ave. ein Brand aus, Frau E. 3. 
Cor befand ſich mit ihrem Säugling allein 
im Gebäude und warf diejen, als fie ſah, 
da die Flammen ihr den Weg zur Flucht 
berjperrten, aus dem Fenſter in die Arme 
eines Nahbarı Namens George Leigh. 
Nachdem diejer das Kind geborgen, Eletter- 
te er an einem Pfoten in die Höhe und ftieg 
in das brennende Gebäude ein. Unter gro- 
ben Schwierigfeiten gelang es ihm dann 
auch die Frau in Sicherfeit zu bringen. 

Während dejjen war auch die Feuerwehr 
benachrichtigt worden, der es nad) einer 
balbjtündigen Arbeit gelang, den Brand zu 
unterdrüden. Der angeridtete Schaden 
wird auf $2,000 veranſchlagt. 


Gntthronte Königs-Pläne. 








Der entthronte König Manuel von Por- 
tugal, der die Hoffnung nit aufgegeben 
bat, wieder auf den Thron zu gelangen, hat 
den Plan gefaßt, fi) nun auf fein verant- 
wortungsvolles Amt gründlich vorzuberei- 
ten. Zu dem Zwecke hat es jet, während 
er bisher als Gaft des Herzogs von Drle- 
ans auf Wood Norton weilte, ein eigenes 
Haus in Rihmond Surrey gemietet, wird 
Vorleſungen auf verjchiedenen Univerfi- 
täten hören und dann eine Weltreije antre- 
ten, bei der er beſonders britiiche Rolonial- 
methoden jtudieren will. Die Reife wird 
ihn auch nad) den Vereinigten Staaten und 
Kanada bringen. 


11. Januar 


Eine Ausfihtsvolle Mennonitiihe Anſiedlung. 





Eine halbe Meile von Wolf Trap, 4 Meilen 
von South Boſton, in Halifar County, Virgi- 
nia, bat die Southren Railway eine blühende 
mennonitifche Stolonie gegründet. (Hetreide, 
Gras, Compeas, Obſt, Gemüfe, Vieh und Ge— 
flügel gedeihen vortrefflid. Boden und Stli- 
ma eignen fich wunderbar für Landwirtichaft 
im allgemeinen. QTaufende von Acres derjel- 
ben Befchaffenheit zu niedrigen Preifen und 
annehmbaren BZahlungsbedingungen ſchließen 
fi der Anfiedlung an. 

Eine Heine Siolonie befindet ſich nahe bei 
Concord, Tennefjee, nahe Sinorville, Southern 
Nailway, wo Land billig zu kaufen ijt. 

M. 2. Richards, Land- und Induſtrial 
Agent, Southern Railway, 1389 Benniylvania 
Avenue, Waſhington, D. G. 


— 





Millionen für Weltfrieden. 


Wieder iſt eine große Gabe von Andrew 
Carnegie für menſchenfreundliche oder kul— 
turelle Zwecke zu verzeichnen: Carnegie 
übertrug an einem Treuhänderausſchuß 
welchem eine Reihe der hervorragendſten 
Perſönlichkeiten der Nation angehört, 10 
Millionen Dollar in 5 prozentigen Obliga 
tionen. Das Einkommen von dieſem Gel— 
de ſoll dazu verwendet werden, „die Ab— 
ſchaffung des internationalen Krieges zu 
bejchleunigen“ und dauernden Weltfrieden 
berauftellen. 

Carnegie's obige Stiftung bringt die ge- 
jammte Höhe jeiner Gaben auf rund 180 
Millionen Dollar. 
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D Das Bild Jeſu Ehrifti, den vier Evangelien nadjerzählt DN 
— von — " 

. Carl Manthey-Zorn. N 
1 Ein Prachtwerk, Groß-Oktav-Format mit Rotſchnitt und Fut- I 
f teral. 60 volljeitige Bilder und 27 Tert-IUuftrationen nad) Dar- . 
- ftellungen und Gemälden der berühmtejten Maler aller Zeiten, eine ı 
— Karte von Paläſtina und eine Zeittafel. ni 
y —* * J 
Ev: N 

J Das Werk iſt ein Volksbuch im wahren Sinne des Wortes; der N 
’ Drud ijt klar, die Bilder find auf hochfeinem Glanzpapier gedrudt, N 
y der Einband ift elegant und dauerhaft. Katalog Preis: $2.00. 7 
) Diefe Bücher find am Einband unbedeutend beihädigt durch e 
f Waller und wir jenden diejelben jo weit der Vorrat reicht für 90 ! 
; Gents. Borto extra 35 Cents. ' 
- Di 
MENNONITE PUBLISHING HOUSE N 
A) 

Scottdale, Pa. r 
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Chriſtliche Bücher 


Bibliiche Geſchichten, zweimal zweinndfünfzig. 
(zalmwer.) mit 53 „..dern und einer Karte, für den Schul- und Ka 
miliengebraudd. Mit der neuen Rechtichreibung Diefe biblifche 
wejchichte ift 534 bei 714 Zou groß und 192 Seiten jtarf. Die 
Bitder jind ſchön und helfen die Erzayıungen, die fie illuftrieren, im 
findlichen Semüte fefthalten. Diejes Buch iſt ein wertvolles Hilfs- 
mittel für den NReugionsunterricht in der Schule und Familie .25 


Bibel-Konfordan;z. 
(Calwer.) VBollftändiges bibliſches Wortregipter, 1444 Seiten. 
Nach innerer uno äußerer Ausſtattung, ausführlicher Tertangabe, 
klarer und überjigy...her Anordnung fteht diefes Werf in eriter 
Neibe. Die Sprüche jinv nur nach Stichwörtern geordnet und fol- 
gen innerbalb tes Stichwortes genau der biblifchen Reihenfolge von 
1. Mofe bis zur Offenbarung ‚sobannes. Bei jever Kolumne fteht 
nach linf3 hinausgerudt Buch und Kapitel und durch eine durchlau 
fende Linie wird die Serszahl getrennt. Dann foıgen die weſent— 
lichen Xuorte des Spruckes, die nie mehr al3 eine Zeile einnehmen. 
was Vollitändigfeit anbetrifft, jo würde nur ein Beispiel genügen. 
Inter den Stichwörtern fein, feiner hat „uchner 20 Sprüche, Bern: 
bard etwa 200, Ealwer Konkordanz 800 u. ſ. w. Groß Lericon- 
I $3.00 


Bibliſche Hand-Konkordanz. 
(Bremer ZSerlag.) Alphabetiſches Wortregiſter der Heiligen Schrift. 
Tiefe vierte repidierte und vergroßerte Musaabe findet faum, mas 
preiswürdigfeit, Einband u. f. mw. anbetrifft, ihresgleichen. ° 940 
Ceiten. Starter Einband. ....2..scueceoeeenunnen $1.25 


Handwörterbud; der Heiligen Schrift. 
Von Nagler. Eine kurzefaßte Bejchreibung vun. Erklärung der in 
der Bibel genannten Städte, Länder, Völker, Berfonen, Namen, 
Shmbole u. ſ. tw. nebſt einem Verzeichnis bedeutender Männer der 
chriitlichen Kirche, vom erjten Jahrdundert bis zur Gegenwart, 
nebjt vier Nlarten. Billige, populäre Volflsausgabe. Gros Oftav, 
512 Seiten. In Schönes „wuslin gebunden. ... .. ....... $1.50 


Geſchichte der Mennoniten. 
Von Menno Simons’ Austritt aus der römiich-Fatho.hen Kirche 
in 1536 bis zu deren Auswanderung nad) Amerifa in 1683. Mehr 
fpeziell ihre Ansiedlung und Ausbreitung in Amerifa. Von Daniel 
K. Eafjel. Mit Alluftrationen, 545 Seiten, aut gebunden, Gold 
titel. Der Statalog-Prei3 diefes Buches ift $3.00, wir haben je— 
doc) durch einen Gelegenheitsfauf eine größere nzahl Eremplare 
fehr billig erworben und verfenden das Buch portofrei zum Preis 
WR rien ee RA dr äechh $1.25 


Die Pilgerreife nad) dem Berne Zion. 


(Bunhan.) Diefes Buch bedarf ja feiner 
weiteren Empfehlung, denn Taufende und 
Abertauſende, bußfertine und beilfuchende 
Berfonen fennen diejfes Buch ſchon umd 
werden es gerne für ihre Kinder zu Weih— 
nachten faufen. Dieſe Bücher find illu- 
ftriert. 

1. Der Pilger. 

2. Die Neife der Chriftin und ihrer 


Nlinder. 
Divei Teile aufammengebunden. 
Muslin-Einband einfach ..... .55 
Muslin-Einband, großes Format .75 





Pradtausgabe, mit Goldfchnitt $1.25 


Deutiche Lehrer-Bibel 


Soeben er Jienen. (Mit NRotdrud). Die 
Worte Chriſti in roten Leitern. Diefe Bibel 
enthält auch vollitändige Hülfsanleitung zum 
Bibelſtudium und ein bolljtändiges biblifches 
Wortregiiter. Größe 51% bis 81% Boll. Aus: 
gaben und Preife: 


Ko. 270. Seal Grain Maroffo, mit Randklap— 
pen und gerundeten Eden. Not ımter Gold» 
VG Ko aa. a aa $2.50 


DEZ 


No. 275. Seal Grain Maroffo, mit Randflap- 
pen und gerundeten Eden. Not unter Gold- 
fchnitteden, Kapitälchen und Lefezeichen, 
a a ea $2.85 


Rojtgebühr, 23 Cents. Jede der obenangeführ- 
ten Bibeln fann mit „Internationalem” Ba: 
tentinhalt gegen Ertrazahlung von 25 Cents 
berfehen werben. 





Deutſch-Engliſches Teftament. 
Das Neue Teftament in beiden Spradhen, in gegenüberftehenden Tert. 
No. 333. Leinwand-Einband, netto............ ‚30 
No. 332. Saffian (ran) Einband, netto .............. 45 


Vilder-Teitament mit Pſalmen. 
Da3 Neue Teftament in beiden Spraden, in degenüberftehendem Tert. 
Nethel, Richter und Pager, und 4 Starten, 621 Seiten. Elegant ge- 
bunden in geprektem, bienfamen Leinwandband für Slinder, für 
Sonntagsſchulgebrauch und für Geſchenke ließe fich mohl nichts Schö- 
nere3 und Billigeres finden. 

Ausgabe A. Leinwandband, bieafam und gepreßt. ........ 25 
Ausgabe, B. Leinwandband, biegfam, Goldtitel und Rotfchnitt 40 


Die Molotichhnaer Mennoniten, 
Von Franz Iſaak. Größe 6% bei 834 Zoll, 354 Seiten, Schul-Ein- 
band. 1. Abfchnitt: Bürgerliche und mwirtfchaftliche Angelegenheiten. 
2, Abfehnitt: Mirchliche Angelegenheiten. 3. Abfchnitt: Die Schu- 
Ien, die Wehrpflicht umd der Forftdienft. 4. Abſchnitt: Rücblick, 
Beittafel, Harte des Molotfchnaer Mennoniten Bezirkls (nad) Hh- 
penmeher). Diefe wertvolle Gefchichte ift höchſt intereffant nit 
nur für Mennoniten, fondern für das Volk im allgemeinen, und giebt 
einen ausführlichen Bericht über die Anfiedlung und Entmwidelung 
der Mennoniten in Südrußland aus gründlichen und bvuzerläffigen 
KG. ah $1.50 


Leben Nein. 
Ron Muelſen. Im Wortlaute der Evangelien. Eine Evangelien- 
Harmonie nad) der revidierten Ausgabe bon Luthers Meberfebung, 
mit Zuſätzen nad) ber Meberfekung bon Weisfäder, der Parallel: 
Pibel, fowie anderer neuerer Mebertragumgen. Will der forfchende 
Pibellefer das Leben Jeſu gründlich verſtehen und auffaflen, fo fanıı 
das nur gefchehen, indem er eine gute Evangelien-Harmonie zu Hil- 
fe zieht. Alle Necenfionen empfehlen dieſes Werf als das Beite. 
u ER ee ————— $1.25 


Man adrefliere alle Beitellungen an: 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
SCOTTDALE, PA. 
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Wunde Mugen. 


Dankbare Batienten erzählen von beinahe wun— 
der baren Heilungen von Siaar, grannlierten 
Lidern, wilden Haaren, Geſchwüren, ſchwa— 
hen, wäflcrigen Augen und allen Augen- 
franfheiten. — Shift Namen, Adreſſe und 
2:Gent-Marfe wegen freier Probe-Flaſche. 


Die durch dieſes magi- 
fche Mittel erzielten Hei— 
lungen find mwirflich wun— 
derbar. Wiederholt gab 
ich Leuten, die jahrelang 
blind waren das Mugen: 
licht wieder. 
wilde Haare, granulierte Yider 





Geſchwüre, 
verſchwinden beinahe augenblidlich durch dieſes 


magische Mittel. Schwache wäſſerige Augen in 
einer Nacht geflärt und fchnell gefund gemacht. 
Ich heilte ref, „mo andere Mittel und 
Aerzte fehlichlugen. Es iſt wirflich ein magi— 
ſches Mittel und nern gebe ich dieſe freie Probe 
allen, die an mwunden Mugen und anderen Aus 
genübeln leiden. 


Viele legten nach einwöchentlichem Gebrauch 
die Brille iveg, Prediger, Lehrer, Nerzte, An: 
mwälte, Ingenieure, Studenten, Schneider und 
alle, die ihre Aunen anftrengen, finden in die— 
fem magischen Mittel fichere, fchnelle Hilfe. 
Wenn Ihr an wunden Mugen oder anderen Nu: 
nenübeln leidet, fchreibt heute. Meine Offerte 


einer freien PBrobeflafche ift aufrichtia. Gern 
gebe ich Beweiſe in authentischen Fällen, wo e3 


Etaar heilte, two Merzte fanten, daß nur eine 
gefährliche und Foftipiclige Operation das Aus 
genlicht retten fünne. Wenn hr an irgend ei— 
nem Mugenleiden leidet, begeht Ihr einen gro⸗ 
ßen Irrtum, wenn Ihr nicht wegen der freien 
Vrobe meines magifchen Augenmittela fchreibt. 
Adreſſiert mit voller Beſchreibung Eures Lei: 
dens ımd einer 2-Cent-Marfe: 9. T. Schleael 
GCo., 4752 Home Bank Bldg., Peoria, Ill. und 
Ihr erhaltet umachend vortofrei eine Rrobe- 
flafche des magiſchen Mittels, das vielen das 
Augenlicht mwiedernab, die nabezu blind waren. 





Aetna. 


Cantania, Sizilien, 28. Dez. 
Der Vulkan Metna fahrt fort, Rauch 
und Feuer auszuipeien, doch wird fein La— 
va ausgeltogen. Die geängitigte Bevölfer 
ung bat ſich einigermaßen berubigt, und 
man alaubt, daß der Vulkan jeine Tätig- 
feit bald einstellen wird. 





CENT 
SEED 
'_ SALE 


10, 000 KERNELS OF 


Soleoted 
FERTILE SEEDE tor 160 
1800 Lettuce 
1000 Onion . + © Faniz, 
1500 Rutabaga 
1 Carrot 
0 Melon 


urnip 
1200 Brilliant Flowerdeeden 50 sorts 
Obige 10,000 Körner berrliden @emüles 


und Blumenfan 
frinite, shmad 
br iMiante Plum 


nen erieunt 20 Bufcel 
* Gemuſe und viele 


gelundes Getränt vei—gedetht überal—reift in M lagen 


JOHN A, 
n JOHN A. SALZER Seen :D co. 





dennonttiiche Bundiyas 
Tode und Verletzte. 


EI Paſo, Ter., 28. Dez. 

Eine zufällige Entladung von 2400 Pfd. 
Sprengpulver in den Anlagen der Ameri- 
can Smelter & Refining Eo., dabier hatte 
den Tod von fünf Berjonen, die Verlegung 
eines Dutzend anderer und einen großen 
Schaden zur Folge. Das Unglüd ereigne- 
te jich während eine größere Anzahl Arbei- 
ter mit der Sprengung eines Schladenhau- 
jens beichäftigt war. Die Schmelzerei 
wurde teilweije zeritört. 

Die Arbeiter hatten einen Tunnel in den 
Schlackenhaufen hinein gegraben. Acht 
Männer, die ih im Tunnel am weiteſten 
bon der Stelle der Erplofion befanden, wur— 
den jchmerzbaft aber nicht gefährlich ver- 
letzt. Näher der Exploſionſtelle wurden 
zwei Leichen gefunden und drei Männer, 
die ſich nahebei befanden, wurden vermißt. 
An ihren Tod kann nicht gezweifelt wer— 
den. Alle Umgekommenen waren Merifa- 
ner. Mehrere andere Tunnels, die ſich im 
Pau befanden, find eingeftürzt und die da- 
rin befindlichen Leute wurden verjchüttet. 
Da fie aber den außenſtehenden Perjonen 
Signale neben, jo hofft man, daß fie alle 
noch am Leben jind und gerettet werden, 
da die Räumungsarbeiten raſch vor fich ge— 
ben. Bon den Berletten wird wahrichein- 
li einer ſterben. Mlle find Merifaner, 
mit Ausnahme des Schmelzerei Vorman- 
nes und des Zimmermanns der Anlage, 
die Amerifaner find. 


Lokomotivführer stirbt a anf feiner Ma- 


ſchine. 
Philadelphia, Pa., 28. Dez. 
Während der Zug mit einer Geſchwin 


digkeit mit beinahe 50 Meilen in der 
de dahin fuhr, wurde H. E. Beck, der Loko 
motivführer des Pittsburg Expreß, todt 
auf feiner Maichnie von dem Heizer aufge 
finden, als der Zug nicht mehr weit von 
Bird-In-Hand, PBa., entfernt war. Der 
Seizer Wilter Moore bemerkte, daß fich der 
Vofomotivführer zu weit aus dem Feniter 
der Maichinenfabuie berauslehnte, weshalb 
er zu ihm binüber Fletterte. Der Lokomo— 
tivführer war gerade im Begriff, aus dem 
Fenſter zu fallen, als der SHeizer bei ihm 
anlanate. Der SHeizer bradıte jofort den 
den Zug zum Stillitand. Gin Mrzt, der 
fi auf dem Zuge befand, jagte, daß ohne 
Zweifel ein Serzichlag den Tod herbei ge 
führt babe. 


Stun 


Niederlage der aufrühreriſchen Bedui— 
nen. 


Konstantinopel, 28. Dezember. 
Türfiihe Truppen, die gegen die Bedu 
inen aelandt find haben die Aufrührer aus 
dem Diitrift von EI Karek im Bilajet Sy 
rien in der Nähe des Todten Meeres nad) 
einem blutigen Gefechte vertrieben. Nach 
bier einlaufenden amtlichen Berichten wur 
den 450 Beduinen getötet und 600 gefan 


nen genommen. Der Berluft auf türfi 
iher Seite waren 7 Offiziere und 77 
Mann. 


11. Januar 





Wunderwirfend 


in allen Fällen von Krankheiten iſt 


Dr. Schaefer's 
Heilapparat 


Nie- 
Ner- 


Magen-, Leber— 
ren-, Blajen-, 
ven-, Haut- und Blut 


franfbeiten, — 
ſchnellſtens geheilt, | 





auch Rheumatismus, 
Knochenfraß, Blutvergiftung, 


Gicht, 
Brand, Katarrh, Veitztanz, Lähmun— 
gen, kommen immer zur völligen Hei— 
lung. 

Biſt Du krank, ſo ſchreibe mit An— 
gabe Deines X 
ſes Blattes, an 


Leidens und Nennung die- 


Dr. G. SCHAEFER, 
Box 8, Erie, Pa. (S. Erie P. O.) 
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Der gefährliche Holzſpiritus. 
New VYork, 28 Dez 
Ein Mann und eine Frauensperjon find 
todt und zwei andere liegen bedenflich Frank 


im Sosipital, weil fie bei der Weihnadts- 
feier auf der unteren Weſtſeite Schnaps 


tranfen, der Holzalfohol enthielt. Die To- 
ten find Frau M. del Gudieia und Noc- 
co del Marco. Alle hatten eine Weihnachts— 
feier mitgemacht, für welcher der Gaſtge— 
ber einen anfehnlihen Vorrat von Wein 
und Schnaps angeſchafft hatte, von dem die 
Geſellſchaft reichlich genoß. 





Uewrvermifuge 


Das allerbeſte und wirkſamſte Mittel ne 
gen Bots und andere Würmer bei 
Pferden. 


(Garantiert von der Farmers Horje Nemedy 
Eo. unter dem „Rure Food and Drug Act,“ den 
30 Juni 106. Gerial No. 31 571). Nit ga: 
rantiert au töten und bringt innerbalb von 18 
oder 24 Stunden alle Bin Würmer oder Bot 
tot vom Nlörper. 

Abfolut harmlos, kann trächtigen 
dem achten Monat gegeben werden. Brafti 
fche Pferdebeſitzer jchrieben uns, dak Newvermi— 
fuge von 500 bis 800 Bots und Wiirmer von 
einem einzelnen Bferde entfernte. Ein Tier, 
deſſen Magen voller Würmer iſt, fann nicht fett 
werden, fann auch nicht dafür, wenn es wider 
fpenftig iſt. Schicken Sie heute Ihre Bejtel 
ung. 

Vor billigen Nahohmungen fri hiermit aus 
drüdlich aewarnt. —6 Kapfeln, $1,25; 12 Kai 
pıln $2,00. 


Portofrei veriandt mit Gchraucdhsanweiinung. 
Frarmers Horie Remedy Go. Dept. 3.592—7. 
Str. Milwantee, Wis, 


Ztuten bor 


An Briefen nenne man gefl. diefe Zeitung. 
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Unter Verdacht der Falſchmünzerei. 


New York, 28 Dez. 

Nach Bemerfungen der Bundesbeamten 
mag es noch mit Verbindung der NRaazzia 
in Brooklyn, die zur Entdedung der größ- 
ten, beit ausgeitatteten und gefährlichiten 
Falſchmünzerei führte, die jemals ein Be- 
teran des Bundgsgeheimdienites geiehen 
bat, zu weiteren Berhaftungn kommen. €i- 
ne große Menge von Vierteldollar jtücden, 
die meilt erjt teilweile fertig waren, wur— 
den in einem baufälligen Gebäude, das im 
Hofe einer Mietsfaferne jteht, gefunden, 
und in einem anitogendem Raume wurde 
ein Mann feitgenommen, der beichäftigt 
war, die Gußformen mit geſchmolzenem 
Metall zu füllen. Es wurden über 300 
Pfund Metall in verichiedenen Stadien der 
Verarbeitung vorgefunden. Die Bundesde- 
tefivs, die die Razzia unternahmen, verhaf- 
teten drei Perſonen. Zwei von dieſen ind 
Frank Stielberg und Sohn Droß. Der Na- 
des dritten Mannes ijt noch nicht befannt 
gegeben. Die Bundesbeamten verfolgten 
die Spuren der Falihmünzer ſchon jeit vier 
Monaten, jeit welcher Zeit die Verausga— 
bung einer großen Menge von falichem 
Seld von geringer Wertbegeichnung in 
Straßenbahnen und auf Hochbahnen jich 
bemerfbar madte. Der Gejamtmwert von 
allem, was in der Brooflyner Falſchmün— 
zerei beſchlagnahmt wurde,wird auf $6,000 
geſchätzt. 





s ermäßigung 
ba wir direct verfaufen. Suc⸗ 
echful u. Gelipfe Bruts u. 
QAufauchtsapparate befler wie 
e. Neuer 2* — 
og, vollſtändiges Haudbu 
über Geflügelzudt, frei. 
Deutihes Buch „Wichtige 
Pflege kleiner Küfen, Enten, 
Gäne, Erutbühner, 10 Cents, 
Des Moines Incubator Co, 182 Second St., Des Moines, la. 








Name von geiunfenem Schooner feit- 
geitellt. 


Chatham, Maii., 28 Des. 

Der geiunfene dreimajtige Schooner, der 
bei den Little Round Bänfen jeit dem 
Sturm am 15. d. M, in drei Faden tiefem 
Waffer liegt, wurde jett al3 die „Mollie 
Rhodes,“ von Binal Haven, Me., erkannt. 
Sie jollte von New Horf ſich mit einem 
Kargo Kohlen nad) jenem Hafen gehen. 
Kapitän Dobbin, Sonesport, und die Mann- 
ichaft von 5 Köpfen jind wohl umgefom- 
men. Die Majten des Wrads bei den Litt- 
le Round Bänfen fonnten vom Strand aus 
deutlich gejehen werden und Kapitän Kelly 
von der Monomy Boint » Vebenärettungs- 
ſtation wartete jehniüchtig auf gutes Wet- 
ter, um zu dem Wrad hinausgehen zu kön— 
men. Jetzt endlich war die Gkelegenheit 
günjtig und man fuhr zu der Unglücksſtätte 
hinaus. Kapitän Kelly fonnte den Namen 
des gejunfenen Schiffes entziffern. Die 
drei Maiten ftanden noch aufrecht, waren 
aber etwas wadlig. Die rote Signalla- 
terne von der vorderen Tafellage ſchien an- 
zudeuten, daß das Schiff janf, während 
es unter Segel war. Der Rumpf ichien 
ziemlich unbeihädigt zu fein, doch Fonnte 
feine Spur von Leichen entdedt werden. 





W#ennonitifche Kundicyau 
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Inter zehn Brankbheiten 
find es neun, deren Urfache einem unreinen Zuftande des Blutes zu⸗ 


aufchreiben ift. Ein zuverläfjiger Blutreiniger ift das richtige Heils 
mittel für derartige Zuftände —— 


Forni's 


X 


Alpenkrauter 


findet als Blutreinigungsmittel kaum ſeinesgleichen. Er iſt über ein 
Jahrhundert im Gebrauch; lange genug, um feinen Werth zu erpro⸗ 
ben. #rage nicht in den Apothelen danach. Kann mur bei Spezials 
Agenten bezogen werben. Um nähere Auskunft wende man fi an 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 
19-25 So. Hoyne Ave, CHICAGO, ILL. 





Joſeph Bruder und jein Lufticiff. 
Berlin, 28. Dez. 

Sojeph Bruder, der jeine Abjicht Fundge- 
geben bat, nächſten März oder April von 
den Kap Berdeichen Inſeln aus, in dem 
Luftſchiff „Suchard“ über den Atlantiichen 
Dzean nad) Barbadors oder Trinidad zu 
fliegen, wird eine jinnreihe Einrichtung 
benügen, um jein Gas fühl zu halten, 
um dadurh den Berluit infolge der 
durch Wärme bedingten Musdehnung jo 
gering wie möglich) zu geitalten. Er hat 
nämlid oberhalb der Ballonbhülle ein 
Sprenklerſypſtem eingerichtet, jodann die 
PBallonhülle fortwährend mit Waller, das 
vom Ozean herauf geholt wird, abgefühlt 
werden fann. 

Bruker beabiichtigt eine Mannichaft von 
ich8 Mann mit zu nehmen. Das Fahr- 
zeug wird mit zwei Motoren von je 100 
Pferdekräfte ausgerüftet jein. Vorſichts— 
halber wird ein unjinfbares Lebensret— 
tung Bot mitgenommen. Er hofft die 
angegebene Strede in vier oder fünf Ta- 
gen und Nächten zurücdzulegen zu fünnen. 

Flugmenſch und PBaflagier verunglüf- 

fen. 
Siiy-les-Moulineaur, 28. Des. 

Zaffort, der franzöfiiche Aviatiker, und 
ein Serr Bola, ein Bafjagier, wurden, in- 
dem die Machine des eriteren aus der Hö— 





be von 50 Fuß berunterjtürzte, auf der 
Stelle getötet. Laffort war im Begriff, 
den Flug nad Brüfjel anzutreten, um fich 
den Breis des Autoclubs für einen Flug 
mit einem Paſſagier von Paris nad) Brüj- 
jel und wieder zurüd zu beiverben. Eine 
große Menichenmenge war verjammelt, um 
dem Aufflug beizumwohnen, und, um ſowohl 
den Zujchauern ein Vergnügen zu bereiten, 
wie aud um jeine Majchine zu probieren, 
umflog Zaffort mehreremale das Ylugfeld. 
Plötzlich verjagte der Steuerapparat und 
das Meroplan fiel zur Erde. Die beiden 
Inſaſſen lagen unter den Trümmern und 
waren jchon todt als man zu ihnen kam. 


Schreckliche Erploiion. 
EI Paſo, Teras, 28, Dezember. 

Cine ſchreckliche Erplojion ereignete ſich 
in den El Paſo Schmelzwerfen. Eine Te 
lepbonbotichaft jagt, dal ein goßer Teil der 
Anlage zerjtört, und daß viele Berjonen 
getötet wurden. Die Schmelzwerke, die zu 
der „American Smelting u. Nefining Co.“ 
gehören, jollen die zweitgrößte der Welt 
rein, 


Eine Ernennung. 


Dern, Schweiz, 28. Dez. 
ssriedrich Luethy, ein Bundesbeamter, iſt 
zum Sefretär der jchweizeriichen Leation 
in Wajhington ernannt worden. Sein 
Vorgänger war Henry Martin. 
























Hülfe für $rauen: Leiden. 
arum noch länger leiden, wenn fo 
billig und ſicher geholfen werden fann? 


Keine Unterfuhung, feine Operation. — Schreibe an 
DR. CARL PUSHECK, Chicago, Ill. Aller brieflicher Rath frei. 

















Dr. Puſhed's Frauenfrantheiten- Aur (Femaie 
Complaint Cure) ftärft, heilt und regulirt, befeitigt Schmer: 
zen, Drud, Nervenſchwäche, Entzündung, verkehrte Lage ec., $1 
Push=Kuro heilt ale Blut: u. Nervenleiden, Schwäche ıc., $1. 

Grfältungs-Kur (Coıd Push) für Erfältungen, Huften und Fieber, 25r. 

DR C. PUSHECK, Chicago, Ill. Aller briefliher Rath frei. Schreibe gleich. 
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ilennonitifche Raudſchau 


0 <I> 00 <> 0 > 00 > © 
Brämienliite für Amerifa. 


⸗ Nr. 1— für $1.00 bar, die Rundſchau und Familienfalender 


ante Nr. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau und den Sugendfreund. 
Brämie Nr. 3— für $1.25 bar, die Rundſchau und eine gute Schere, 


International.“ 


Silber. 


Prämie Nr. 8— für $1.75 


der gewünjdhten Prämie an. 
als er auf der Rundſchau jteht. 


Prämie Nr. 4 — für $1.45 bar, die Rundſchau und einen „Silbernen 
Teelöffel,“ filberplattiert, hat da8 Ausſehen von echtem 


Prämie Nr. 6— für $1.45 bar, die Rundihau und folgende drei 
Gegenstände: 1 adhtzöllige Schere, eine Knopflochſchere und 
eine Schere für Stickerei Arbeit. 


Prämie Nr. 7 — für $1.65 bar, die Rundſchau und ein gutes, zu- 
jammenlegbares Stereojfop mit 25 ſchönen Anfichtsbildern 


bar, die Rundſchau und 6 
Löffel für Streuzuder und ein Buttermeffer. 
leute können e8 von echtem Silber unterjcheiden. 


Man benuße den Beitellzettel und gebe die richtige Nummer 
Bitte den Namen gerade jo zu jchreiben 
Und wenn Nenderungen gewünjcht 
werden, dann gebe man jedesmal die alte Adreſſe auch an. 


eg 
Nur —* 





Schicke hiermit $ 
Prämie Nr. 


Name 


Poſtamt 


Route ... 


| 
| 
| 
| 


Beitellzettel. 


für Mennonitiide Rundſchau 


(So wie auf Rundichau.) 


> 20 EEE 


und 


| 
| 
| 
| 


Staat 


| 





Madıte ihr Wort wahr. 
Denver, Eolo., 28, Dez. 

Sn dem Glauben, dab jeine Frau ihn 
nur in Furcht jagen wollte, als fie nad) ei- 
nem Familienſtreit eine Flaſche Laudanım 
mit der Drohung an ihre Lippen jette, dab 
fie „mit allem ein Ende machen“ würde, 
hatte der Bremſer die Türe hinter fich zu- 
geſchlagen, und war fortgegangen, um jei- 
ne Fahrt anzutreten. Vorher hatte er aber 
noch den Nachbarn von dem was paffiert 
war in Kenntnis gejegt und erflärt, dab 


feine Frau ihm ſchon früher eine Selbit- 
mordjcene vorgejpielt hätte, Er bat Die 
Nachbarn, ſich um jeine Gattin zu kümmern. 
Dieje fanden die Frau dann ohne Bewuht- 
jem, und Furze Zeit jpäter war Diejelbe 
wirfli aus dem Leben geſchieden. 

ar fe Lo 

su. Stszt. 


Razzia auf Charlatane. 


New VYork, 28. Dez. 
Sn Manhattan und Brooflyn wurden 
von der Bolizei zur jelben Zeit eine Razzia 


11. Januar 1911. 


Ich Turierte ſelbſt mei: 
nen Bruchſchaden. 


werde jeigen wie Sie den Yhrigen 
% De en > , und zwar A 


Seit Jahren war ich hilflos und mußte das 
tt hüten twegen eines doppelten Bruchſchadens. 
& veriudte viele verſchiedene Arten von Brud- 
bändern. Einige peinigten mid, andere waren 
geradezu geläbrli, und keins Tonnte den Bruch 
aurüdhalten. Die Aerzte fagten, dab ich ſterben 
müßte, wenn ich nicht «periert werde. Ich täufchte 
fie aber alle und furierte mich felbit vermittelt 
einer einfahen Methode, melde ich entdedie. 
edermann fann diefelbe gebrauden und id 
n. 5 pi * an einen Jeden, ber mir 
Büllen Sie folgendes Coupon 

aus und dsiden Sie ed mir heute: 


Freie Bruhihaden-Aur Coupon, 
Capt. ©. 9. Golting?, 
* Bor 78 Watertown, N. 1 - 
Beet Zitte fenden Sie mir 
N. Ehre ae Entdedung für die Heis- 
ung don Bruchſchaden. J 


NEM soosssneesee% PPFTLTITITITTITT 
Übdreffe 2204. 

















auf Wahrjager, Mediums, Phrenologiiten 
und jonjtige „Propheten“ gemadht. Es 
wurden mehr als 40 Perſonen verhaftet, 
meiſtens Frauenzimmer in mittleren Al— 
ter. Die meiſten hatten Geld genug oder 
Schmuckſachen, um durch Bürgſchaftſtellung 
ihre Freilaſſung zu erwirken. 





Sichere Genefung | durd das wunder: 
für Branke t wirkende 


Szanthernatifche Heilmittel, 


(au Baunſcheidtismus genannt.) 
35 Erläuternde Girkulare werden portofrei zuge: 
ſandt. Nur einzig allein echt zu haben von 
Dohn Zinden, 


Spezial-Arzt und alleiniger VBerfertiger ber ein: 
zig echten reinen Sranthematijchen Heilmittel. 
Office und Refidenz: 3808 Proſpeet Ave. S E. 


Letter-Drawer W. Cleveland, O. 


Man hute ſich vor Fälſchungen und falidenAr» 
reiſungen 





Fürchterliche Ueberraſchuus. 
New Horf, 28. Des. 

Als Frau Julia Jameſon 3 abends 
in ihre Wohnung in Brooklyn heimkehrte, 
fand ſie, daß während ihrer Abweſenheit 
ihre drei Kinder, die zweijährigen Zwil— 
linge John und James und ihre vierjähri— 
Tochter Frances, durch Rauch erſtickt war- 
en.. Die Mutter hatte die Kleinen ohne 
Aufſicht allein gelaſſen, als fie einen Beſuch 
in der Nachbarſchaft machen wollte. Das 
Feuer, das durch einen überbeizten Ofen 
entitanden war, batte nur einen Schaden 
von einigen Dollars angerichtet. 


Magen : Krane! 


Fort mit der Batentmebizin! 

Gegen 2-Gent-Stamp gebe ib Euch Aus⸗ 
funft über das beite deutihe Magen: Hauss 
mittel, befier und billiger als alle Patentmedi⸗ 
ginen. 

Rev. Glasser's Stomach Remedy Co,, 

Norwood, O., Dept. 621 








